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Magnetton — auch für den Amateur! 


INHALT: 


H. K. Durch die Einführung der hochfrequenten Vormagnetisierung in 
die Magnetton-Technik ist diese aus ihrem seit der Jahrhundertwende 
dauernden Dornröschenschlaf erwacht. Nicht nur dadurch, daß die Wie- 
dergabe in bezug auf Frequenztreue und Dynamik durch kein anderes 
Tonaufnahme- und Wiedergabeverfahren erreicht wird, sondern auch durch 
die sofortige Wiedergabemöglichkeit und die ganz einfach vorzunehmende 
Löschung und anschließende Wiederaufsprechmöglichkeit sind die Ma- 
gnettonverfahren den bisher üblichen Licht- und Nadeltonverfahren weit 
überlegen. Das soll aber natürlich nicht heißen, daß diese nun auf 
einmal ihre Berechtigung verloren hätten, aber immerhin ist es der 
Magnetton-Techni'k gelungen, einerseits einen gewaltigen Einbruch in die 
bislang üblichen Methoden zu erzielen, andererseits aber auch diese 
wirksam zu unterstützen und zu ergänzen. 

Gerade für den Amateur, der sich bisher mit teuren Schneidgeräten 
mühsam seine Plätten selbst herstellte, große Beträge für die Folien 
ausgeben mußte und in letzter Hinsicht doch nicht voll befriedigt war, 
stellt die Magnetton-Technik ein willkommenes neues Arbeitsgebiet dar, 
das verhältnismäßig geringe Kosten verursacht. Man muß ja nicht gleich 
mit einem Hochleistungsmagnetophon anfangen, es genügt zum ersten 
Vorstoß ins Magnettonland auch ein Magnetophon, dessen Hauptbestand- 
teile außer einem Schallplattenmotor und einem einzigen Tonkopf nur 
einige Matadorräder sind. Das vielleicht überraschendste für den Ama- 
teur, der bisher nur mit einer gewissen Ehrfurcht einem Magnetophon 
gegenüberstand, ist, daß es bereits mit, man möchte fast sagen, primi- 
tiven Mitteln gelingt, ein derartiges Gerät für den Heimgebrauch, also 
zur Aufnahme von Rundfunksendungen und zur Seibstaufnahme von Eigen- 
darbietungen, zu bauen. Die eine der beiden Magnetophon-Bauanleitun- 
gen in diesem Heft ist der Beweis dieser Behauptung. 

Aber noch etwas anderes. Die Magnetton-Technik mit den verschie- 
densten Tonträgern, wie Draht, Band und neuerdings, wie das Beispiel 
„Dimafon“ zeigt, auch Platte, ist noch ganz in Bewegung und bietet dem 
Techniker und Amateur große Möglichkeiten. Besonders in elektrischer 
Hinsicht läßt sich noch viel vereinfachen. So wurde vor kurzem in 
einer amerikanischen Zeitschrift über neue Versuche mit Gleichstrom- 
löschung berichtet, bei welcher das zu entmagnetisierende Band über 
fünf hintereinander liegende, gleichstromgespeiste Magnete geführt wird, 
die abwechselnd verschieden polarisiert sind und ebenfalls unterschied- 
liche Amperewindungszahlen oesitzen. Durch die Bandbewegung wird ein 
Ergebnis erzielt, das dem der HF-Löschung gieichkommt. Es ist nun ab- 
solut nicht einzusehen, warum diese Magnetgruppe gleichstromgespeist 
sein muß, da mit Wechselstrom eine ähnliche Wirkung mit geringerem 
Aufwand erzielt werden kann. Dies nur eine Anregung. — Und noch 
ein Vorschlag: Als wir mit unserer Matador - Magnetophon - Bauanleitung 
fertig waren, da stellten wir so im Gespräch fest, daß eigentlich der 
elektrische Aufwand durch die Verwendung eines zweistufigen NF-Ver- 
stärkers mit nachgeschaltetem Rundfunkgerät und eines HF-Osziilators 
zum. Löschen und zum Aufsprechen verhältnismäßig groß ist. Der zur 
Verfügung stehende Rundfunkempfänger wird ja nur (Schluß auf Seite 414) 


Das interessiert auch Sie 384 — Deutsche 
Magnetophone 385 — Auch ganz einfach 
läßt sich ein Magnetophon bauen 386 — 
Der Telephonograph 391 — Die elek- 
trisch auf genommene Schallplatte neu- 
erlich verbessert 393 — Stahldraht als 
Tonträger 394 — Magnetophon hilft spa- 
ren 398 — Magnetton-Verfahren in der 
Filmindustrie 401 — Werkstoffe hoher 
Permeabilität 405 — Das Dimafon 407 — 
Wir bauen ein Hochleistungsmagneto- 
phon 409 — Ein Batterieempfänger 
großer Leistung, der sich am Netz selbst- 
tätig auf lädt 412 — Der „elektron- Kalen- 
der 1950 <( , das langerwartete Radio- 
Taschenbuch, bereits im Druck 414 


BEZUQ: 

Einzelheft 3 S — Abonnement: 7t Jahr 16 S 
plus 1,20 S Porto, 1 Jahr 31 S plus 2,40 Porto 

Bestellungen sind an den Technischen Verlag 
„das elektron“, Linz a. d. D., Anastasius-Grön- 
Straße 4 , zu richten 


UNSER TITELB I LD 

zeigt den Philips-Magnetbandschreiber im 
Studiobetrieb. Näheres über dieses Hoch- 
leistungs-Magnetophon finden Sie in unserer 
nächsten Nummer, Heft 12/1949. 
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# Ein neues keramisches Material 
weist hervorragende elektr. Eigen- 
schaften auch bei höheren Tempe- 
raturen auf und behält bis 250° C 
seine vol ! le mechanische Festigkeit. 
Da die die te kt rischen Verluste auch 
im UHF- Gebiet sehr klein sind, ist es 
besonders in der Zentimeterweilein- 
Techmik giut verwendbar. Zwischen 
60 Hz und 80 MHz ist der Verlust- 
faktor mit 210 r ~ 4 gleich-bleibend und 
die Dielektrizitätskonstante wird mit 
zwei angegeben. Und nun noch* für 
den Chemiker der genaue Name: Po- 
lytätrafiuoraefhylen. In den englisch- 
sprachigen Ländern wird der neue 
Werkstoff kurz P T F E genannt. 

# In. Frankreich ist ein Netz von 
meist schwachen* automatisch be- 
triebenen Relais-Sendern im Ausbau 
begriffen, über die das sogenannte 
„Dritte französische Programm“, ein 
Unterhaltungsprogramm, ausgestrahlt 
werden soll. Alle diese Sender wilil 
man auf der Gemeinschaftswelle 
280,9 m betreiben,. Bisher konnte 
das Programm auf Mittelwelle nur 
im Bereich von Paris empfangen 
werden. 

# Star-Radio zeigte auf der Mün- 
chener Elektro messe einen Musik- 
schrank in Allstromausführung, der 
mit neun abgestimmte/n Kreisen und 
elif Röhrein ausgerüstet ist. Das Ge- 
rät besitzt einen Hoch- und einen 
Tiefton Haut Sprecher, der von einer 
mit zwei CL 4 ausgestatteten Ge- 
gentaktstufe ausgesteuert wird, in- 
teressant ist, daß durch eine U;m- 
schaltung beim Ortsempfang der 
eingebaute Empfänger alis Zweikrei- 
ser arbeitet. Die einzeln ein Wellen- 
bereiche werden mittels 14 Druck- 
tasten geschaltet. Der Kurzwellen- 
bereich ist in sieben Bänder unter- 
teilt. Selbstverständlich ist der Emp- 
fang des Mitteln und Langwellen- 
bereiches vorgesehen und außer- 
dem können noch zwei Sender mit- 
tels Tasten gewählt werden. Der un- 
geheure Aufwand rechtfertigt den 
Preis, der mit 1300 DM ohne und 
mit 1480 DM mit UKW-Vorsatz auch 
beachtlich ist. 1480 DM, das sind 
legal um ge rechnet (1 DM = 3 8) 
4440 S. Mit dem derzeit üblichen 
Handeltekurs (1 : 5) ergibt sich so- 
gar ein Preis von 7400 S. Hätten 
Sie nicht Lust, sich diesen Empfän- 
ger zu kaufen? Für uns eine Klei- 
nigkeit. 

# Die Amateure sind doch tüchtige 
Burse he nl (Man darf das nicht zu 
wörtlich nehmen, denn es zählen ja 
immerhin auch einige Angehörige des 
schwachen Geschlechtes zur Gruppe 
der Funkbegeisterten.) Nun wird aus 
Amerika berichtet, daß einige ganz 
unentwegte. Amateure sich, sogar 
schon private Fernsehstationen er- 
richtet haben. Schwierigkeiten dürfte 
es dabei nur mit der Programmge- 
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staltung haben, denn auf die Dauer 
wird der Anblick der „Funkibude“ 
doch kein sehr erfreulicher sein. Auf 
jeden Fall ersieht man aus der an- 
geführten Meldung, wie weit aas 
Fernsehen in . Amerika, bereits fort- 
geschritten ist. Wir hier in Mittel 1 - 
eiuropa wären froh, wenn wenigstens 
eine tatkräftige Firma oder viePi 
leicht gar die Post den ersten Ver- 
suchssender aufstellen würde. 

# Zwischen 3373 und 78 Umdre- 
hungen pro Minute ist das Plattein- 
spielerchassis der Wuton-Werke re- 
gelbar. Mit diesem Chassis ist es 
also möglich, auch die amerikani- 
schen Columbia-Platten (3373 U/min) 
und auch die RCA : Langspielplatten 
(45 U/min) abzuspiePen. Als Antrieb 
wird ein Asynchronmotor, der auf 
einem Friktionsgetriebe arbeitet, ver- 
wendet. Der Auf lagedruck des Ton- 
abnehmers beträgt 25 Gramm. 

# „Bergstraße“ ist der Name eines 
von TePefunken (Werk Bayern) er- 
zeugten Musikschrankes, der ein Rund- 
funkgerät für Mittel-, Kurz- und Lang- 
wellen und einen Kraftverstärker be- 
inhaltet. Bei diesem Gerät werden 
Röhren der verschiedensten Typen 
verwendet. So ist der Empfänger mit 
der U-Serie (UCH11, UlBF 11, UCL11) 
bestückt, wogegen der Kraftverstär- 
ker zwei AF 7 und zwei im Gegen- 
takt geschaltete AL 5/375 besitzt. 
Weiters ist ein mit drei EF 12 ausge- 
rüsteter Mikrophonverstärker einge- 
baut. Eine EF12 dient dabei ziur 
SchaPIplattenentzerrung. Beim Auf- 
klappen des Deckels werden Schal I- 
piattenteller und Elektrodose frei- 
gegeben. Links vom Schaliplatten- 
teller ist ein Kristallmikrophon ange- 
bracht. Aus dem Schrank können 
permanente Lautsprecher mit 3 bis 
25 Watt Belastbarkeit in drei Grup- 
pen gespeist werden. Der Preis die- 
ses Gerätes ist 2880 DM. 

# Eine Kombination eines Rundfunk- 
empfängers mit einem Drahtmagneto- 
phon, das in der üblichem Weise auch 
als Plattenspieler verwendbar ist, er- 
zeugt Schaub. Der Frequenzumfang 
des Magnetophons soll bis etwa 
6000 Hz gehen, ein Wert, der zur 
Aufnahme und Wiedergabe des Rund- 
funkprogrammes und zum Umspielen 
von Schallplatten vollkommen aus- 
reicht. Der eingebaute Empfängerteil 
ermöglicht Empfang auf zwei Kurz- 
wellen-, einem Mittel- und einem 
Langweliembereicb. 


# Im technischen Verlag Erb ist 
vor kurzem mit dem Titel „Fern- 
sehen leicht verständlich“ eine Bro- 
schüre erschienen, die eine allge- 
mein verständliche Erklärung des 
Fernsehens bringt. Als Verfasser 
zeichnet Ing. Gregor. 

# „Perfectone“ zeigte bei der 
Schweizer Radioausstellung erstma- 
lig ein in einem Koffer untergebrach- 
tes Mag net band- Auf nähme- und -Wie- 
dergabe-Gerät. Der Kofferdeckeii, der 
abnehmbar ist, dient gleichzeitig als 
SchaPIwand für den darauf befestigten 
Lautsprecher. Durch die iimi Betrieb 
getrennte Aufstellung des Lautspre- 
chers vom eigentlichen Magmetophon 
wird eine besonders gute Wieder- 
gabequalität erreicht. Auf einem; Band 
werden zwei Tonspuren aufgespro- 
chen. Die Laufzeit beträgt ohne Un- 
terbrechung eine Stunde. Durch den 
mittels großer Schwungmasse er- 
folgenden Bandantrieb wird ein ab- 
solut konstanter Lauf erzielt. Der 
Frequenzbereich des Gerätes wird 
von 40 bis 9000 Hz als konstant 
angegeben. Das Magnetophon hat 
einen getrennten Eingang für ein 
Mikrophon, ein Pick-up und Telephon- 
rundspruch. Ein Empfangsgerät für 
diesen ist mit eingebaut. Die End- 
stufe ist im Gegentakt geschaltet 
und gibt 12 Watt ab. Durch ein Auis- 
gangs-lmpedanzkarussei kann wahl- 
weise noch ein Lautsprecher mit 
3, 6, 15, 40 oder 1000 Ohm ange- 
schfo s s e n we rd e n . 

# Im Bestreben, neue Formen für 
den Radioapparat zu bringen, hat, die 
französische Firma „Radiioalva“ eine 
neue, originelle Lösung gefunden. Ihr 
5-Röhren-Riimiock-Super ist trommel- 
förmiig gebaut, im Zentrum befindet 
sich der Lautsprecher und um die- 
sen herum ist im Halbkreis die Skala 
aufgebaut. Das Gerät erlaubt den 
Empfang des Mittel- und Langwellen- 
bereiches und arbeitet mit einer Z wi- 
sch enfrequenz von 472 kHz. Die Ein- 
schaltung der Skalenlampe erfolgt 
nach dem Anheiizen der Röhren durch 
ein Relais. 

# 6F 14 ist eine von Mazda-London 
entwickelte Allglasrö'hre mit Rimiock- 
sockel, die speziell für Fernseh-Ga- 
räte gedacht ist. Es handelt sich 
dlabei um eine HF-Pentode sehr gro- 
ßer Steilheit. Ihre Daten: Heizung 
6,3 V, 0,35 A; Anodenspannung 250 V, 
Schirmgitter Spannung 250 V, Steilheit 
10,6 mA/V, Innen widerstand 125 Kilo- 
Ohm*. Die Sockelanschlüsse: 1. Hei- 
zung; 2. Aniode; 3. frei*; 4. Bremsgif- 
ter; 5. Schiirmgihtter; 6. Steuergitter; 
7. Kathode; 8. Heizung. 

# Ab 2. November hat der Sender 
Wien seine Wellenlänge von 210 m 
(1429 kHz) auf 410 m (731 kHz) ge- 
ändert. 


das elektron - HEFT 11 


KARL TETZNER, Emden, berichtet über 


Deutsche Magnetophone 


Es begann im Jahre 1900: da- 
mals entdeckte Poulsen in Kopen- 
hagen die Möglichkeit, Schallschwin- 
gungen durch magnetische Beeinflus- 
sung eines Stahldrahtes aufzuzeich- 
nen und beliebig oft wiederzugebein. 
Man fand die Sache damals sehr 
interessant, ohne jedoch in der Lage 
zu sein, das Verfahren praktisch 
anzuwenden, denn die Wiedergabe 
war leise und Verstärker gab es 
noch nicht. 

Nach dem ersten Weltkrieg entwic- 
kelte man brauchbare Verstärker, 
aber bald erreichte die Schallplatte 
eine außerordentliche Vollkommenheit 
und verhinderte erneut weitere Ar- 
beiten mit dem „sprechenden Draht“. 
Später kam der Lichttonfilm auf und 
demonstrierte die Mög lieh k eiten, dein 
Schall photographisch festzuhalten. 
Für das magnetische Aufnahmever- 
fa'hren stiegen die Chancen erst in 
jenem Augenblick, als der Rundfunk 
ein steigendes Bedürfnis an Schall - 
aufzeichnungsgeräten anmeldete, die 
leicht transportabel und unempfind- 
lich gegen Erschütterungen waren. 
Auf die Dauer erwies es sich als 
unmöglich, mit dem empfindlichen und 
schweren Folienschneidekoffer durch 
das Gelände zu ziehen und auf Auf- 
nahmen aus Fahrzeugen vollkommen 
zu verzichten. 

Das Magnetgerät kam zu Ehren 
und es gelang rasch, seine Qualität 
durch das Einführen eines besonde- 
ren Magnetisierungsträgers zu ver- 
bessern, den^ man schneiden und 
daher beliebig zusammensetzen kann. 
Die A II ge m eine E I e ktriz ität sg e s ell 1 - 
schaft in Berlin verwendete um das 
Jahr 1930 für das Tonband Papier 
als Träger der Magnetisierungs- 
schicht. Leider entsprach die Reiß- 
festigkeit nicht den Ansprüchen, so 
daß man später zu Bändern aus 
Azetylzellulose überging. Heute be- 
steht das Band aus neuartigen Kunst- 
stoffen (z. B. Polyvinylchlorid) und 
hat eine Reißfestigkeit von rund 2 kg. 
Es ist standardisiert hinsichtlich einer 
Breite von 6,5 mm und einer Dicke 
von 0,05 mm (Träger: 0,03 mm, ma- 
gnetisierbare Schicht: 0,02 mm). Die 
Magnetschicht besteht heute aus 
einem Zelluloselack alls Bindemittel 
und einer Vielzahl kleinster Eisen- 
teilchen (Fe 2 0 3 oder Fe 2 0 3 + Fe 2 0 4 ). 
Die Korngröße liegt unterhalb von 


0,1 ja und alle Körnchen sind ganz 
gleichmäßig, ohne Haufenbildung, in 
der Lackschicht eingebettet. Der so 
gewonnene Film ist glatt und fest, 
er kann wie ein Kinofilm beliebig 
geschnitten und geklebt werden. 


und Weber von der damaligen Reichs- 
rundfunk-Gesellschaft der entschei- 
dende Schritt: sie benutzten an 

Stelle des Gleichstromes einen HF- 
Strom zum Löschen und Vormagneti- 
sieren. 



Abbildung 1: AEG-Magnetophon T 8 in Studioausführung. Photo Ralph Kleinhempel, Hamburg 
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HF-Magnetophone. 

Früher erfolgten Löschung und Vor- 
magnetisierung mit Gleichstrom, wo- 
bei die Grenzfrequenz und insbeson- 
dere die Dynamik infolge des Rest- 
geräusches begrenzt blieben und zu- 
letzt nicht mehr den Anforderungen 
des Rundfunkbetriebes genügten. Im 
Jahre 1940 gelang Dr. v. Braunmühl 


Bei den modernen Magnetophonen 
der AEG erfolgen Löschung und 
Vormagnetisierung des Bandes mit- 
tels Wechselstromes von 60 kHz. 
Bei der Aufnahme passiert das Band 
zuerst den „Lösch köpf“, dessen star- 
kes magnetisches Wechselfeld den 
Magnetträger bis zur Sättigung ma- 
gnetisiert und alle noch vorhandenen 

(Fortsetzung auf Seite 388) 
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Bauanleitung „das elektron“: 


AUCH GANZ EINFACH LÄSST SICH 

ein Mlagnetophon BAUEN 


In der Bauanleitung „Wir bauen verstärkte Sprechstrom eine Mikro- angeschlossenen Verstärker kann 

ein Hochleistungsmagnetophon“ ha- phons geschickt, so magnetisiert er die Aufnahme nun im Lautsprecher 

ben wir den Bau eines Gerätes be- das vorbeilaufende Band im Rhytih- hörbar gemacht werden. Eine HF- 

sch rieben, das alle Finessen auf- mus der Sprache, die infolge der Vormagnetisierung sorgt dafür, daß 

weist, selbst den verwöhntesten An- Remanenz aufgezeichnet bleibt. Füh- wir im richtigen Teil der Eisenkenn- 
sprüchen Rechnung trägt und das, ren wir ein so besprochenes Band liniie arbeiten. (Näheres siehe Bea- 

sauber aufgebaui, auch gegenüber abermals an dem Kopf vorbei, so trag „Magnetton“ in „das elektron“, 

industriemäßigen Erzeugnissen kon- werden die kleinen magnetischen Heft 2/3, 4 und 6/1948.) Es wird 

kurrienen kann. Natürlich ist der Auf- Bandteiichen beim Vorbeilaufen in also auch das einfachste Gerät aus 

wand zum Bau eines solchen Gerä- der Kopfwicklung Spannungsstöße, folgenden Teilen bestehen: 1. Dem 

tes ziemlich hoch und fordert außer- entsprechend der Stärke der Magna- Laufwerk, das das Band mit kon- 

dem schon ein ziemliches Maß von tisierumg, hervorrufen. Lieber einen stanter Geschwindigkeit am Kopf 

technischem Können. Diesmal' brin- 
gen wir nun ein ganz einfaches Ge- Rechts oben, Ab- 
rät. Da noch kein Meister vom Hirn- unser" Matador- ,#t 

mal gefallen ist, muß man auch beim Heimmagnetophon 
Bau eines Magnetophones erst ein- 
mal' einfach an fangen, so wie der 
Radio-Amateur eben mit dem Ein- 
kreiser beginnt. Damit ist aber nicht 
gesagt, daß unser Gerät nichts taugt. 

Mit einer Schallplatte kann es immer 
noch konkurrieren. 

Doch nun ’ran an den Feind, oder 
besser gesagt, an die vier Feinde 
des Magnetophon baue rs : B ru m m , 

Jaul, Klirr und Rausch. Das Grund- 
prinzip des Magnetophons ist ja sehr 
einfach. Ein magnetisierbares Band 
wird an den durch einen feinen Luft- 
spalt getrennten Polen eines Magne- 
tisierungskopfes mit konstanter Ge- 
schwindigkeit vorbeigeführt. Wird 
durch die Kopfwicklung z. B. der Magnetophons 

vorbeiführt und außerdem ein ra- 




sches Zurückspulen des Bandes ge- 
stattet. Um auch schnel'l an Auf- 
nahmen, die in der Mitte von länge- 
ren Bändern liegen, heranzukommen, 
ist ein Schneilvorlauf wünschens- 
wert. 2. De m u m s c b a 1 1 b a r e n 
Verstärker, der beim Aufspre- 
chen mit dem Ausgang und beim 
Abspielen mit dem Eingang am Kopf 
liegt. 3. Dem HF-Generator 
(Oszillator), der den HF-Strom zur 
Vormagnetisierung und zum Löschen 
liefert. Eine Gleichstrom-Vormagneti- 
sierung und ein Gleichstrom-Löschen 
kommen wegen des starken Rau- 
schens nicht in Frage. 4. Zumindest 
einem Kopf und natürlich einem 
Lautsprecher und einem Mikrophon. 

Das Laufwerk (siehe Ab b. 1 u. 2). 

Ais Antrieb wird ein normales Plat- 
tenspieler-Laufwerk unverändert ver- 
wendet. Auch der Plattenteller bleibt 
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als Schwungmasse zur Erzielung 
eines gleichmäßigen Laufes und zur 
Verhinderung von Jaul-Erscheinungen. 
Bei der Montage des Laufwerkes 
achten wir darauf, daß der Motor auf 
die vom Kopf abgekehrte Seite zu 
liegen kommt (siehe Abb. 2), da die 
magnetischen Streufelder des Mo- 
tors sonst vom Kopf aufgenommen 
werden (Feind Brumm). Die Tonrolle 
(siehe Abb. 3), das ist jene Rolle, 
die die gleichmäßige Bandgeschwin- 
digkeit bestimmt, setzen wir auf den 
Plattenteller. Bei der gewählten 
Bandgeschwindigkeit von zirka 40 cm 
pro Sekunde — ein Kompromiß zwi- 
schen Wiedergabegüte, Spaltbreite 
und Spieldauer — muß sie einen 
Durchmesser von zirka 10 cm haben. 
Wir verwenden dafür einfach ein 
Matadorrad Nr. 5. Ein zweites darauf- 


Abb 3 Tonrolle 


die rauhe Oberfläche des Platten- 
tellers das vom Kopf ablaufende 
Band zum Flattern bringt (Feind 
Jaul). Da die Bohrung im Fünferrad 
kleiner ist als der Durchmesser der 
PPattenspielerachse, müssen wir sie 
ausbohren. Dabei müssen wir aber 
achten, daß die Bohrung genau zen- 
trisch wird, denn wenn die Tonrol'le 
auch nur etwas schlägt, schwankt 
die Bandgeschwindigkeit und die Wie- 
dergabe jault, ist jedoch beim Auf- 
bohren — das kommt leicht vor — 
eine Panne passiert, so bohren wir 
das Loch auf zirka 10 mm weiter 
auf, legen die Scheibe auf den Plat- 
tenteiler, zentrieren sie mit einem 
Stechzirkel’ und füllen den freien 
Raum um die Achse mit einem Ge- 
misch von Leim und Holzpulver aus. 
Daß wir vorher auf den Plattenteller 


Rad Nr 2 




Rad Nr. 5 
Gummiring 


m 


wm 




gesetztes Fünferrad ist der Antrieb 
beim Schnei Ivor- und -rückspulen. 
Das oberste Zweierrad ist der An- 
trieb für den Bandteiler beim nor- 
malen Vorlauf. Die Schnurrille des 
untersten Rades füllen wir mit Stea- 
rin oder sonst einem sich erhärten- 
den Füllmittel aus. Dann wird ein 
aus einem alten Fahrradschlauch ge- 
schnittener Gummiring übergezogen. 
Zwischen den Plattenteller und die 
Tonrolle kommt eine zirka 1 mm 
starke Pappscheibe (Durchmesser 
etwa 16 cm), deren Oberfläche sehr 
glatt sein soll und verhindert, daß 


Magnetophonbander S 9, — pro 100 m 
plus S 3,50 für Karton (Rollen mit 
100, 300, 500 und 1000 m) 
Achtung’ Amateure ! 

Zur Erleichterung der Überprüfung 
selbstgebauter Magnetophone liefere 
ich bereits mit Musik, Sprache und 
Prüfton besprochene Bänder. Aufschlag 
S 10,— für das 300-m-Band, Bobby 6,50 
Sämtliche Bestandteile für den Magne- 
tophonverstärker, Laufwerke, Mata- 
dorräder 

Gedrehte Spezialteile für Magneto- 
phone in Vorbereitung 


Büchsen für Blechmontage, isol. 
Pertinaxbüchsenleisten 

4 Büchsen 


S 

— ,90 

— ,75 
1,20 

1.50 

2.50 
6 - 


Drehumschalter 8 pol. 

Philips-NTk- Widerst., verhindern 
das Durchbrennen der Beleuch- 
tungslampen, 100 mA . • • • 4,20 

UKW-Drehkondensatoren, 4fach, 

Größe 4 x 4,5 x 14 cm, gekapselt 9,- 

Radione-Präz.-Drehkond., mit 

Friktionsskala, 500 cm • • • • 18,90 

Rückkopplungsdrehkondensator, 

Hartpapier, 300 cm 6,50 

W ehrmachts- Vierfachdrehkonden- 
satoren, 500 cm mit Trimmer • 7,50 

Wehrmachtswellenschalter mit 8 

Stellungen, 30 verst. Kontakten 6,50 
HF-Entstörungsdrossel • * * * 4,— 

Kleinskalen mit Bakelitrahmen : 
rund, Durchm. 7,5 cm • • • • 10, 

viereckig 10,— 

Röhrensockel für RV12P2000 • — ,25 

Topfsockel, 8pol. 1,50 

Preßglassockel (ausgeb.) • • • • 1,20 

Miniatur-, Rimlock-, Oktalsockel etc. 


Radiotransformatoren billiger 

VE-Trafo S 36, - 

VE-Trafo für fremderregt. L. „ 39, — 
Netztrafo für 4 Röhren • • • „ 52,50 
Netztrafo für 5 Röhren 60 mA „ 63,70 
Wickelung f. Trafos und Drosseln nach 
Angaben, Wickelung v. Audionspulen, 
ZF-Bandfiltern, Oszillator spulen usw. 


eine Papierscheibe liegen, die das 
Festkleben auf der Stoffbespannung 
verhindert, i.st selbstverständlich. Den 
Aufbau eines B an dte Ilers zeigt Ab- 
bildung 4. Auf einem Matadorrad 
Nr. 5 wird eine Scheibe aus hartem', 
zirka 1,5 mm starkem Karton oder 
Preßspan (Durchmesser zirka 22 cm) 
aufgeklebt. Die darüberstehende Na- 
be mit 20 mm Durchmesser dient als 
Passung für die üblichen Bobbys. 
Darüber kommt ein Rad Nr. 1, wel- 
ches den Antriebsriemen aufnimmt. 
Bei dem zweitem Band sind es zwei 

(Fortsetzung auf Seite 414) 


Akkuladegerät für 2 V • • • • 20, — 

2-V-Batterie, Schirmgitterröhre • 6,— 

CC 2 9- 

CF 7, lose Packung 19, — 

CL 4, „ „ 40,- 

DG 3 Oszillograph 55,- 

Lautsprecher Schrack 27,- 

Lautsprecher Sickenberg 11 u. 22 34, 

Kehlkopfmikrophone 1, — 

Drehspuleninstrumente, Durchm. 

40 mm, 50 mA, 0,5, 5 A, 240 V, 

3000 Ohm, je 25, — 

Präz.- Voltmeter, 12 500 Ohm, pro 
Volt 4-40-400 Volt • • • • 25,— 

Hochvoltelko, 300/330 V, 16 MF • 7,- 

Hochvoltelko 10 MF, 110 V • • • 3,50 

Trockengleichrichter 220 V, 30 mA 20,- 
220 V, 300 mA 25,— 
Versand gegen Nachnahme 
Auskünfte und techn. Beratung für 
Abonnenten des „elektron“ kostenlos. 

Radiolaboratorium 

Heinz Josefovsky 

Linz-Urfahr, Hptstr. 1 („Gold. Löwe“) 
Linz, Neue Heimat, Dieselstr. 11 
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AEG-Modell T8. 

Abbiildung 1 zeigt ein Gesamtbild 
der stationären Maschine T8 in Tru- 
henform, wie sie fast ausschließlich 
im deutschen Rundfunk verwendet 
wird, und Abbildung 2 deren Front- 
platte. Man unterscheidet bei der 
T 8: Laufwerk, Aufnahme-Entzerrer, 
Wiedergabe-Entzerrer, Mikrophon Ver- 
stärker, Aussteuerungsmesser, Kon- 
trollverstärker. 


tritt, die dann als Resonanz auf dem 
Band zurückbleibt. 

Der dritte, sogenannte „Hörkopf“ 
tastet die aufgezeichnete Modulation 
wieder ab. Allerdings ist diese Span- 
nung nicht bei allen Frequenzen 
gleich groß; sie steigt vielmehr von 
den tiefen Tönen an ziemlich gleich- 
mäßig bis zu einer hohen Grenzfre- 
quenz an, von wo sie unter dem Ein- 
fluß der Spaltbreite wieder absinkt. 
Es ist Aufgabe der „Entzerrer“, die- 
sen Frequenzgang auszugleichen 
Man nimmt dabei eine Aufgabentei- 
lung vor: etwa die Hälfte der Ent- 
zerrung wird im Aufsprechverstärker, 
der Rest im Wiedergabe-Entzerrer 
durchgeführt, wobei u. a. die Hö- 
henanhebung zwischen 12 und 25 db 
variieren kann. Das Ergebnis ist eine 
vollständig geradlinige Frequenzk^urve 
zwischen 40 und 10 000 Hz, wobei 
lediglich die äußeren Grenzfrequen- 
zen um maximal 2 db schwanken. 
Weitere Angaben mögen die Güte 
der Wiedergabe deutlich machen: 

F rem ds p a n n u n g s v e r'h ä It nis 50 d b 

Dynamik 60 db 

Klirrfaktor (bei 1000 Hz) zirka 3<>/o 

Diese Daten sind verbindlich für 
Konstruktionen der AEG. Das zweite 
große deutsche Werk für Magneto- 
phone, die Opta-Speziai-G. m. b. H. in 
Münchberg, Oberfranken (ein Zweig- 


ein em Frequenzbereich von 30 bis 
15 000 Hz. Weitere Angaben über die 
Geräte der Opta-Speziai sind über- 
flüssig, da sie für die Nachfolge- 
modeile, die im Frühjahr 1950 her- 
auskommen sollen, nicht mehr ver- 
bindlich sein können. 

Weitere deutsche Unternehmen be- 
schäftigen sich zur Zeit nicht mit 


Laufwerk: 

Es besteht aus drei Motoren mit 
Getriebeteilen, dem Magnetsystem 
(Kopfträger), Schalter und sonstigen 
Bedienungselementen. Je ein koliek- 
torloser .Wirbelstrommotor treibt den 
rechten (Vorlaufmotor) und linken 
(Rücklauf motor) SpuJenteHer, wäh- 
rend ein Synchronmotor das Magnet- 


dem Bau von Magnetophonen, nicht 
zuletzt als Folge der Tatsache, daß 
die AEG und die Loewe-Opta-AG. 
allein im Besitze der entscheidenden 
Patente sind. Dagegen werden im 
Ausland zur Zeit viele Magnetband- 
geräte hergesteilt, teilweise unter 
Verletzung der AEG-Schutzrechte. 

Für das Magnetbandgerät war es 
kein leichter Weg bis zur heutigen 
Vollkommenheit. Probleme des Band- 
transportes und der Verstärkertech- 
nik, Fragen nach der Bandzusammen- 
setzung, Konstruktion von „Köpfen“ 
usw. haben viel Mühe gemacht. Heute 
stehen jedoch voll ausgereifte Kon- 
struktionen zur Verfügung, darunter 
auch einfache Modelle für geringere 
Ansprüche, die entsprechend billiger 
sind als die beiden Standard-Typen 
T 8 und K 8. 


Oben, Abbildung 2: Frontplatte des AEG-Magneto- 
phons T 8. Photo Ralph Kleinhempel, Hamburg 


Unten, Abbildung 3: AEG-Magnetophon Typ A W 1 mit 
Zusatzkoffer AW 1 Z. Photo R. Kleinhempel, Hamburg 


Deutsche Magnetophone (Fortsetzung von Seite 385) 


früheren Magnetisierungen löscht. 
Die aufzuzeichnende Niederfrequenz 
(Modulation) wird der Hochfrequenz 
im „Sprechkopf“ überlagert, wodurch 
eine Verschiebung des Nullpunktes 
(Arbeitspunktes) auf der Hysterese- 
schleife des magnetischen Materials 
im Rhythmus der Niederfrequenz ein- 


unternehmen der Loewe-Opta-AG., 
Berlin), nennt für seine inzwischen 
aus der Fabrikation genommenen Ty- 
pen „Münchberg I u. II“ folgende 
Grenzdaten: 

Frequenzbereich 30 . . . 10 000 Hz, 
pUus-minus 1 db — Dynamik 70 db, 
und liefert auf Wunsch Geräte mit 
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band bei Aufnahme und Wiedergabe 
mit der gleichbleibenden Geschwin- 
digkeit von 77 cm/sec am Magnet- 
system vorüberzieht. Die Mitnahme 
des Bandes erfolgt durch Friktion 
zwischen einer gehärteten Stahlrolle 
und einer Gummi- And rückrolle; die 
Geschwindigkeit wird lediglich durch 


den synchron laufenden Tonmotor 
bestimmt, der auch bei Netzspan- 
nungsschwankungen konstant läuft. 
Vor- und Rücklaufmotor haben die 
Aufgabe, das Band straff zu 'halten. 
Beim Vorlauf wickelt der rechte Motor 


das vom Tonmotor geförderte Band 
auf, während der linke Motor ledig- 
lich als Bremse wirkt. Die Motoren 
ändern ihre Drehzahl entsprechend 
der jeweiligen Spulengröße. Beim 
Rücklauf (Umspulen) wickelt der 
linke Motor mit etwa 8 m/sec das 
im allgemeinen 1000 m lange Band 


auf, während dafür der rechte Motor 
als Bremse dient. Tonmotor und 
Gummiiandruckrolle sind dabei äb- 
ge schaltet. 

Mit Hilfe des Schalters „Vorwärts- 
Rückwärts“ kann man eine bestimmte 


Stelle des Bandes leicht finden, denn 
er erlaubt ein stoßfreies U eh erge- 
hen vom schnellen Rücklauf über 
langsamere Geschwindigkeiten in je- 
der Richtung und Stillstand zum 
schnellen Vorlaut. Für das Cutten 
der Bänder ist diese neue Einrich- 
tung unentbehrlich. 

Ein Biandlängenanzeiger in Form 
einer Uhr zwischen den Spulentellern 
ist in Minuten und Sekunden ge- 
eicht. Sämtliche Motoren haben ma- 
gnetgesteuerte Bremsen mit beson- 
ders breiten und kräftigen Bremsbän- 
dern für Dauerbetrieb und mit be- 
quemer Nachstellmöglichkeit ohne 
Werkzeug. 

Links vorn auf der Frontplatte be- 
finden sich neben dem Rangierschal- 
ter „Vorwarts-Rückwärts“ vier Ta- 
sten für Druckknopfsteuemmg: „Auf- 
nahme“, „Wiedergabe“, „Halt“ und 
„Umspulen“. Der Kopfträger enthält 
alle drei „Köpfe“; er ist wirkungs- 
voll gegen magnetische Streufelder 
abgeschirmt und besitzt eine Mes- 
serkontaktleiste, so daß er mit einem 
Handgriff abgehoben werden kann. 

Aufnahme- und Wiedergabe- 
Entzerrer: 

Wir deuteten oben die Notwendig- 
keit der Frequenzgang-Entzerrung an. 
Diese Aufgabe — verteilt auf Aus- 
gang und Eingang — wird von den 
beiden Entzerrer-Verstärkern über- 
nommen, die als Gestellchassis in 
Wannenbauart konstruiert wurden. U. 
a. enthält das Gestell ein Meß- 
instrument zur Messung des Vor- 
magnetisierungs- und des Lösch- 
stromes. Beide sind je nach ver- 
wendeter Filmsorte verschieden. 

Der Auf nah m e J E n tzerrer besitzt 
zwei Verstärkerstufen, jeweils mit 
EF 12 bestückt, den Generator für 
60 kHz mit einer EL 11 und den 



Neue UHF-Vorträge 

17. Vortrag: I. Teil Der FM-Modulator 18. Vortrag: Einrichtungen zur Impulsmodulation 

II. Teil Die Verfahren zur Impulsmodulation 16. Vortrag: Über Frequenzmodulation (FM) 


Bisher sind also insgesamt folgende Vorträge erschienen: 

1. Vortrag: Allgemeines und Schaltelemente. — Eigenschaften der UHF. — Grundelemente der UHF-Teehnik 

2. Vortrag: Das Verhalten der gittergesteuerten Röhre bei UHF. — Verbesserung der Röhreneigenschaften durch 

Schaltungsmaßnahmen und durch Verwendung von Spezialröhren 

3. Vortrag: Das Rauschen im Empfänger (Doppelvortrag) 

4. Vortrag: Empfindlichkeit und Störabstand. — Berechnungsformeln der Grenzempfindlichkeit. — Empfindlichkeits- 

berechnungen im UKW- und Dezi-Bereich (Doppelvortrag) 

5. Vortrag: Die UHF-Leitung 

6. Vortrag: Die UHF-Impedanzleitung 13. Vortrag: UHF-Meßtechnik 

11. Vortrag: Die Ausbreitung der UHF 16., 17. und 18. Vortrag (Inhalt siehe oben) 

Die angeführten Vorträge können zum Bezugspreis von 3,75 S 4- 20 g Porto für den Einzelvortrag und 7 — S + 20 g Porto 
für den Doppelvortrag (Vortrag 3 und 4) vom Technischen Verlag „das elektron“, Linz , A.-Grün-Str. 4 , bezogen werden. 
Ein Abonnement auf alle 20 erscheinenden Vorträge stellt sich mit 70 — S -F 4,— S Porto wesentlich billiger 
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Netzteil mit AZ 11. Der Aufnahme- 
Entzerrer überhöht die Grenzfre- 
quenz 10, kHz um 8 db, wobei die- 
ser Wert verändert werden kann, 
so daß man die Abnutzung des 
Sprechkopfes eliminiert. 

Eingangs des Wie d e r g a b e -Ent z e r- 
rers befindet sich der Hörkopf. Zwei 
Potentiometer, mittels Schraubenzie- 
hers nachstellbar, gestatten ebenso 
wie im Aufnahme-Entzerrer die Ein- 
stellung des Pegels und Korrektur 
des Frequenzganges. Man kann z. B. 
beim Arbeiten mit mehreren Geräten 
die Kopfverschiedenheiten und son- 
stige kleine Differenzen ausgleichen, 
die sich als Unterschiede in der 
E m p f in d lieh ke it au s d rü c k e n w ü r den . 

Die Stromversorgung erfolgt durch 
einen eigenen Netzteil mit Trocken- 
gleichrichter. Die Röhrenbestückung 
besteht wieder aus zwei EF 12. 

Mikrophonverstärker: 

Er ist zweistufig und für alle üb- 
lichen M ik ro p h o n t y p e n brauchbar. 

Ein hochohmiger zweiter Eingang 
dient zum Anschluß von Empfangs- 
geräten, Telephonleitungen usw. 

Aussteuerungsmesser: 

Die Aussteuerung des Aufnahme- 
verstärkres muß je nach verwendeter 
Filmsorte geändert werden. Die Meß- 
einrichtung für diese Zwecke wurde 
daher sorgfältig durchkonstruiert 
und besteht aus einem Zweiröhren- 
impulsmesser mit EBC3 und EF11. 
Das dazugehörige Ablese-Instrument 
ist auf der Frontplatte zwischen 
den Spulentellern untergebracht. 

Kontroll verstärk er: 

Seine Aufgabe ist die Speisung 
des Kontroll-Lautsprechers mit ma- 
ximal 2 Watt Sprechleistung. Mit 
Hilfe eines Schalters kann man den 


„Weekend 5” 

Ihr Begleiter für den Wintersport. 5 Röhren 
und 5 Kreise geben diesem knapp 3 kg 
wiegenden wirklichen „Portable" große 
Empfindlichkeit und Trennschärfe. 
„Weekend 5” ist auch im Winterurlaub 
Ihr Freund, der Sie nie im Stich , läßt. 



In allen Fachgeschäften erhältlich 


Lautsprecher wahlweise an die Aus- 
gange des Aufnahme- oder des Wie- 
dergabe-Entzerrers legen und somit 
die Sendung vor oder nach der 
Aufnahme prüfen. Röhrenbestückung: 
EF12, EL11, AZ 11. In der transpor- 
tablen Maschine K8 (Koffergerät) 
liefert der Kontrollverstärker mit 
Hilfe einer Gegentaktend-stufe 5 W 
unverzerrte Sprechleistung. 

Technische Daten und ... Preise! 

Nachstehend folgen einige noch 
nicht genannte technische Daten: 

Gewicht der Truhe T8 (betriebsbe- 
reit) zirka 75 kg 

Gesamtleistungsverbrauch bei 220 V 
300 Wiatt 

Eingangswiderstand des Aufnahme- 
Entzerrers 10 kOhm 
Eingangsspannung für Vollaussteue- 
rung des Aufnahme-Entzerrers 
cirka 1,5 Volt 

des Mikro-Verstärkers 0,5 bis 
10 mV 

Löschstrom 60 kHz, zirka 130 mA 
V o rm ag n e ti sie r u n g s st ro m 60 kHz, 
zirka 10 mA 

Unsere Leser werden aus der Be- 
schreibung erkannt haben,, daß die 
AEG-Maschine T 8 ein hochwertiges 
Präzisionsinstrument darstellt. Sie 
kann daher nicht billig sein. Folgende 
Preise werden interessieren: 

T 8 komplett mit Laufwerken, Kopf- 
träger und fünf Verstärkerteilen 
DM 13100,— 

Aufnahme-Entzerrer allein mit Röh- 
ren DM 1050,— 

Laufwerke m. Kopfträger DM 7250 — 

Für Reportagezwecke wurde die 
transportable Anlage in gleicher 
Wiedergabequalität wie die T 8 ent- 
wickelt. Sie ist in vier Einzelkoffern 
untergebracht, heißt K8N und ko- 
stet DM 12 200. — . In Ausführung 
K 8 R (transportable Doppel-Appara- 
tur für pausenlose Aufnahme) kostet 
sie DM 18 750,—. 

Sondertypen und Weiterentwicklung. 

Für Zwecke, wo auch eine etwas 
geringere Dynamik der Aufnähme 
ausreicht (Studios, Werbung, Fest- 
halten von Taguingsansprachen, die 
Stimmprüfung usw.), wurde das Mo- 
dell AW 1 mit verringerter Bandge- 
schwindigkeit (38 cm/sec) entwickelt. 
In einem Koffer von 20 kg Gewicht 
wurden alle Teile zusammengefaßt. 
Die Dynamik beträgt noch etwa 50 
db, das Frequenzband umfaßt 40 
bis 10 000 Herz pius^minus 2 db. 
Mit einer 700-^m- Spule wird eine 
Aufnähmedauer von rund 30 Minuten 
erreicht. Aufnahme und Wiedergabe 
erfolgen durch einen einzigen, kom- 
binierten Kopf, und für die Aussteue- 
rungskontrolle wird ein Magisches 
Auge benutzt. Eine wesentliche Ver- 
ringerung des Aufwandes wurde durch 
die Benutzung eines einzigen Mo- 


tors an Stelle von drei in der T 8 
erzielt, so daß der Preis schließlich 
auf DM 1980,— gesenkt werden 
konnte. 

In der geschilderten Art ist die 
AW 1 jedoch nicht für Mikrophonauf- 
nahme brauchbar, sobald große An- 
sprüche an die Qualität der Wieder- 
gabe gestellt werden. Für diese 
Fäile entwickelte die AEG einen Zu- 
satzkoffer, Type AW 1 Z, mit einge- 
bautem linearem Mikrophonverstär- 
ker, der gleichzeitig als Wiedergabe- 
verstärker benutzt werden kann, und 
einem hochwertigen Lautsprecher. 
Dieser handliche Koffer wiegt ein- 
s c h l'i eßlich Verb in dum gskabel zum 

AW 1 nur 12 kg und kostet DM 985. 

Als weitere Neuheit ist das Nur- 
Wiedergabe - Magnetophon W 1 zu 
nennen, das auch unter dem Namen 
Tonband-Spieler bekannt ist. Es 
wird häufig in Lichtspieltheatern für 
die Wiedergabe von Werbesendungen 
und Begleitmusik zur Dia-Werbung 
benutzt und kann je nach Wunsch 
für Bandgeschwindigkeiten von 77 
oder 38 cm/sec geliefert werden und. 
kostet DM 1780, — . Die AEG kündigt 
an, daß für dieses Gerät in Kürze 
bespielte Bänder mit erstklassiger 
Musik für alle Zwecke zu haben sein 
werden. 

Der Wunsch, das Magnetophon 
auch im Heim zu benutzen und nach 
Belieben Rundfunksendungen und die 
eigene Sprache aufzunehmen, ist 
selbstverständlich mit den gegenwär- 
tig lieferbaren Magnetophon-Typen 
aus finanziellen und räumlichen Grün- 
den nicht zu erfüllen. Das „Heim- 
Magnetophon“ darf nicht mehr kosten 
als ein Qualitäts-Rundfunkgerät; es 
muß klein und einfach und von jedem 
Laien zu bedienen sein. Anläßlich der 
Technischen Exportmesse in Han- 
nover zeigte die AEG erstmalig die 
Versuchskonstruktion eines Heim- 
Magnetophons, eingebaut in einen 
gewöhnlichen Platten spiel er. Man 
benutzt ein langsam laufendes Band 
mit 19 cm/sec Geschwindigkeit und 
einer Doppel- Spur, so daß eine 
Rolle von 350 m Länge Musik und 
Sprache für etwa eine Stunde Spiel- 
dauer aufnehmen kann, wobei das 
Band jeweils nach 30 Minuten um- 
zudrehen ist. Nähere Einzelheiten 
über die Konstruktion waren nicht 
zu erfahren, wir hörten lediglich, daß 
die Grenzfrequenz bei etwa 7000 Hz 
liegt, ein Wert, der im Hinblick auf 
den NF-Verstärker eines gewöhnli- 
chen Rundfunkempfängers voll aus- 
reicht. Auch die zu erreichende Dy- 
namik liegt weit über dem Dynamik- 
umfang unseres Radiogerätes. Neben 
dem Antriebsmotor (Einmotorsystem) 
und dem kombinierten Hör-Wieder- 
gabe-Kopf enthält das Gerät noch 
einen Mikrophonverstärker mit den 
notwendigen Entzerr - Gliedern. Wir 
erfuhren, daß das Gerät „wahrschein- 
lich weniger als DM 600,— kosten 
wird “. 
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Die Stimme Kaiser Franz Josephs I. durch Magnetton verewigt! 


Der T elephonograph 

Ein für unser heutiges technisches Empfinden wohl mit ein wenig zu viel Materialaufwand gebautes Gerät, im 
wesentlichen eine mit blankem Stahldraht bewickelte Trommel, mechanisch sauberst ausgeführt, erweckt unser 
Interesse bei Besichtigung der Lehrmittelsammlung der staatl. Lehr- und Versuchsanstalt für Radiotechnik am 
Technologischen Gewerbemuseum in Wien. 

„ Natürlich stellen wir uns die unausbleibliche Frage: Was ist das für ein Ding? Wozu dient es? — 

Es ist der Telephonograph, der Vorläufer unseres Magnetophons aus dem JahYe 1900, über den im folgenden 
wegen seiner heute erneuten Aktualität einiges berichtet werden soll. 


Im ersten Band des zweibändigen 
„Handbuches der Elektrotechnik für 
Theorie und Praxis von Ing. Bern- 
hard Siemens aus dem Jahre 1912“ 
lesen wir: 

„Das Problem, den Fernsprecher 
mit einem Phonographen in Verbin- 
dung zu setzen, damit in Abwesen- 
heit des Angerufenen telephonische 
Mitteilungen fixiert werden können, 
beschäftigte schon lange viele Er- 
finder, ohne jedoch eine brauchbare 
Lösung gefunden zu haben. Dein dä- 
nischen Telegraphen-Ingenieur Wal- 
demar Pouisen ist im Jahre 1899 
die Herstellung eines Apparates ge- 
glückt, der folgende bisher unge- 
löste Probleme des Fernsprechwe- 
sens erfüllt: das gesprochene Wort 
auf elektromagnetischem Wege fest- 
zuhalten und beliebig oft wiederzu- 
geben, ferner den nämlichen Draht 
für mehrere Gespräche gleichzeitig 
zu benützen, endlich ein Gespräch 
nach verschiedenen Orten von einer 
Zentralstelle aus gleichzeitig und 
beliebig oft wiederzugeben und die 
Lautwirkung derartig zu verstärken, 
daß ein deutliches Fernsprechen 
auf erheblich weitere Entfernungen 
als bisher möglich war. 

Der Erfinder ging bei der Konstruk- 
tion seines Apparates von folgender 
physikalischer Erscheinung aus: Be- 
streicht man mit einem permanenten 
Magneten eine Eisen- oder Stähl- 
platte, in der noch remanenter Ma- 
gnetismus enthalten ist, so ändert 
sich an den bestrichenen Stellen 
seine Stärke. Bestreut man näm- 
lich die Platte mit Eisenfeilicht, 
so wird nach dem Bestreichen an 
den bestrichenen Stellen sich die 
Dichte der Eisenfeilspäne geändert 
haben. Die so hervorgerufene Aende^ 
rung der Dichte bleibt so lange be- 
stehen, bis ein abermaliges Bestrei- 
chen eine neue Dichte Veränderung 
hervorruft. Diese Beobachtung brach- 
te den Erfinder auf die Idee, dien 
Kern eines Telephons als Magneten 
zu benützen und auf einem vorbeir 
gleitenden Stahldraht Dichteverände- 


rungen des remanenten Magnetismus 
hervorzubringen. 

Die durch das Hineinsprechen im 
Kern des Telephons entstehenden 
magnetischen Veränderungen werden 
auf dem am Pol vorbeigeführten 
Stahldraht gewissermaßen magne- 
tisch aufgezeichnet. Die Wirkungs- 
weise des Telephonographs läßt 
sich also in folgender Weise erklä- 
ren: Wenn durch die Windungen des 
Elektromagneten Telephonströme ge- 
schickt, werden und gleichzeitig ein 
Stahldraht oder Stahlband ganz nahe* 
an dessen Polen vorübergeführt wird, 
werden die aufeinander folgenden 
Stellen der Oberfläche dieses Stahl- 
bandes entsprechend den magneti- 



schen Schwankungen in den Elektro- 
magnetkernen, also auch entspre- 
chend den Aenderungen des Tele- 
phonstromes, in größerem oder ge- 
ringerem Maße magnetisiert. Wenn 
dann das so präparierte Stahlband 
wieder in derselben Richtung wie 
früher vor den Polen desselben oder 
auch eines anderen gleichartigen 
E !e ktro m agmeten vo r b eig ef ü h rt wird 
und die Windungen dieses letzteren 


zu einem Telephon geführt werden, 
so werden entsprechend den un- 
gleich stark remanenten Stellen des 
Stahlbandes auch Ströme von in 
genau gleicher Art wechselnder Stär- 
ke in den Windungen des Elektro- 
magneten hervorgerufen, welche in 
dem Telephon die auf dem Stahl- 
bande früher fixierten Töne wieder- 
geben, und zwar so oft, als das 
Stahlband in gleicher Weise an den 
Magnetpolen vorbeigeführt wird.“ 
Dem Erfinder Pouisen wurde die- 
ses Verfahren durch das DRP. 
109 569 vom 10. 12. 1898 ab im 
Deutschen Reich patentiert. Das 
Patent lautete: „Verfahren zum Emp- 
fangen und zeitweisen Aufspeichern 
von Nachrichten, Signalen od. dgl.“ 

Abbildung 1 zeigt die Skizze der 
p ate ntierten hist o ris c h e n Au sf üh- 

rungsform. Es bedeuten: 

a) Gestell, 

b) Achse, 

c) Messingzylinder mit einem aufge- 
wickelten, sich nicht berührenden 
Stähldraht (Klavierdräht), 

d) parallel zum Zylinder angeordnete 
Stange, 

e) verstellbares Lager, 

f) Arm für den auf dem Draht glei- 
tenden 

g) Aufsprech- und Abhörmagneten. 

Abbildung 2 gibt den im Besitz der 
staatlichen Versuchsanstalt für Ra- 
diotechnik am Technologischen Ge- 
werbemuseum in Wien befindlichen 
Telephonographen wieder. Dieses in- 
teressante, aus dem Jahre 1900 
stammende, heute noch gut funk- 
tionierende Demonstrationsmodell be- 
weist, daß der Stähldraht praktisch 
unbegrenzt lang aufbewahrt und ab- 
gehört und naturgemäß ebenso un- 
begrenzt oft beschrieben und ge- 
löscht werden kann. Auf diesem Pho- 
nographen befinden sich einige Wor- 
te aufgezeichnet, die Kaiser Franz 
Joseph !. bei einem Besuch des 
Technologischen Gewerbemuseums in 
Wien aus Anlaß der Besichtigung der 
auf der Pariser Weltausstellung für 
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Oesterreich erworbenen Erfindungen 
„die Gnade hatte, in den Apparat zu 
sprechen“, und Dankesworte Seiner 
Exzellenz Dr. Wilhelm Exner, des 
Schöpfers des Technologischen Ge- 
werbemuseums. 

Als besondere Vorteile seiner Er- 
findung gab der weitblickende Er- 
finder Poulsen damals nicht nur an, 
daß das Gerät „keine Abnutzung 
und Verringerung 'der Lebensdauer im 
Gegensatz zu dem mechanischen 
Phonographen Edisons erfährt, des- 
sen Walze vor jedem Gespräch ab- 
gedreht werden müßte“, sondern er 
verwies ganz besonders auf die 
„vielseitige Verwendungsmöglichkeit 
des Apparates als eigentlicher Tele- 
phoinograph, d. h. in organischer Ver- 
bindung mit einer Telephonanlage“. 

„Man hat sich die Benutzung des 
Apparates im Privat- wie im Ge- 
schäftsverkehr etwa ' in folgender 
Weise vorzustellen: Er wird an der 
Telephonstation angebracht und bei 
A b w e s e nh e i t des T e I ep h oinlb e sit z er s 
antwortet er dem An rufenden bei- 
spielsweise: ,Dr. X kommt um sechs 
Uhr zurück, bitte klingeln Sie mach 
einmal an oder sprechen Sie in den 
Apparat 4 oder ,Hier Telephonograph 
Dr. X, bitte sprechen 4 . Nach diesen 
Worten, die der Telephonbesitzer in 
den Telephonographen vorher gespro- 
chen hat, erfolgt dann die automa- 
tische Niederschrift des Telephon- 
gespräches. Die während der Ab- 
wesenheit in so'lcher Weise dem Ap- 
parat übergebenen Gespräche hört 
Dr. X nach seiner Rückkehr beliebig 




ab. Ein Geschäftsmann wird sich die 
Bestellungen telephonisch in seinen 
Telephonographen geben lassen, dem 
zu bestimmten Zeiten die eingelau- 
fenen Aufträge entnommen werden. 44 

Damals, also schon vor 50 Jahren, 
wurde auch bereits auf die Möglich- 
keit hingewiesen, die auf dem Draht 
normal au f g e s p r o c h e n e m Gespräche 
durch raschere Abroillung des Drah- 
tes beschleunigt zu übermitteln und 


zu großer, u. U. zu weitreichender 
volkswirtschaftlicher Bedeutung wer- 
den kann. Daraus ergibt sich, daß 
eine verantwortungsbewußte Förde- 
rung jedweder wertvollen Erfindung 
ein vordringliches Problem darstellt. 
Es wäre zweifellos falsch, wenn man 
in Verkennung der Bedeutung der 
technischen Entwicklungsarbeit unse- 
re für diesen Zweck vorhandenen 
staatlichen Institutionen nur nach 


Abbildung 2 


so die Fernleitungen während einer 
nur kürzeren Uebermittlungszeit zu 
beanspruchen. 

Möge vorstehender Bericht als er- 
mutigende Tatsache gelten, daß eine 
auch als zunächst vielleicht nur be- 
scheiden anzusp re c h e n d e E rf in düng 


einem auf unmittelbaren Gewinn ein- 
gestellten Plan führen/ wollte, ln die- 
sem Zusammenhang stellt auch die 
Förderung unserer öffentlichen For- 
schungs- und Versuchsanstalten un- 
seren Regierungsstellen für die kom- 
menden Jahre eine wichtige Aufgabe. 

F. D. 





zu beziehen durch: 


„ORGANCHEMIE" FABRIKATION CHEMISCHER PRODUKTE, GESELLSCHAFT M. B. H. 

WIEN, I., FALKESTRASSE 1 TELEPHON R-21-0-37 



392 


das elektron — HEFT 11 


Dr. R. WALTER: 


Die elektrisch aufgenommene 


SCHALLPLATTE 


— neuerlich verbessert 


Daß die Grammophonplatte bereits 
auf das beschauliche Alter von 62 
Jahren zurückblickt, bedenken wohl 
die wenigsten, wenn sie diese auf 
den Plattenspieler legen, um sich 
ihren Lieblingsschlager oder ihre 
Lieblingsarie vorzu spie len. Und doch 
ist es so. Von dem Deutschameri- 
kaner Emil Berliner einige Jahre 
nach der epochemachenden Erfin- 
dung von Edisons Phonographen ent- 
wickelt, haben sich das Grammophon 
und die Grammophonplatte die Welt 
erobert und bis vor kurzem, unan- 
gefochten behauptet. Erst im letzten 
Jahrzehnt ist ihnen im Magnetophon 
ein ernster: Konkurrent erwachsen. 
Das Magnetophon, das allerdings 
auch schon ein beachtliches Alter 
auf weist (sein Vorläufer hieß Tele- 
graphon oder Telephonograph) hat 
einen wesentlichen Vorstoß erst 
nach der Einführung der Hochfre- 
quenz-Vormagnetisieriung des Bandes 
oder Stahldrahtes durch Braunmühl 
und Weber unternehmen können, hat 
aber hinsichtlich des Frequenzberei- 
ches und der Dynamik die Schall- 
platte bereits überflügelt. Ob es 
die Schallplatte verdrängen wird? 
Kaum. Die Massenfertigung, für die 
die Schallplatte geradezu prädesti- 
niert ist, und ihre Billigkeit sind Vor- 
teile, in denen sie das Magnetophon 
nicht so schnell einholen wird. Das 
Magnetophon hingegen ist für ganze 
Rundfunkprog ramme und für Heim- 
aufnahmen unbestreitbar im Vorteil. 
Wie trotz Riesen- und Stratosphären- 
flugzeug, trotz Auto und Traktor die 
biedere Eisenbahn auf ihnen altmodi- 
schen Schienenwegen noch immer 
fährt, so wenig wird die Schallplatte 
zu verdrängen sein. Sie iist übrigens 
eben im Begriffe, wieder eine Ver- 
jüngung durchzumachen, die ihre Lei- 
stungs- und Konkurrenzfähigkeit ge- 
waltig steigert. 

Um die Verbesserung des Aufna'h- 
meverfahrens zu zeigen, müssen! wir 
kurz auf die technischen Vorausset- 
zungen einge’hen. Die Schallaufzeich- 
nung erfolgt heute bekanntlich bei 
der industriell bergest eilten Schall- 
platte allgemein in seitlichen Aus- 
lenkungen eines Schneidstiichels. Die- 
ser wird elektromagnetisch ang et rie- 
ben und schneidet der Schallintensi- 


tät proportionale Auslenkungen in 
den plattenförmigen Schriftträger ein. 
Die so entstehende Schallschrift 
heißt Seiten- oder Berliner-Schrift. 
Die Geschwindigkeitsamplitude der 
Schallschrift ist ein Maß für die auf- 
gezeichnete Schallintensität. Die Ge- 
schwindigkeitsamplitude (s) ist das 
Produkt aus der Schneidstichelaus- 
lenkung (a) mal der Kreisfrequenz. 
s==2^f . a (cm/sec) 

Daraus ergeben sich bei gl eich blei- 
bender G e s c h w i n d ig k eitis a m p I itu de für 
die tiefen Frequenzen große Riten - 



40 WO 1000 10000 HZ 

Abbildung 1 


db 



50 100 500 1000 5000 10000 Hz 

Abbildung 2 


auslenkungen und für die hohen Fre- 
quenzen kleine. Man müßte also, um 
tiefe Frequenzen noch unverzerrt auf- 
zeichnen zu können, den Rillenab- 
stand nach diesen einriichten, d. Ih. 
verhältnismäßig groß wählen. Dies 
hätte aber eine geringe Spieldauer 
der Schallplatte zur Folge. Daher 
ist es .allgemein üblich, daß man die 
Amplituden von etwa 250 Hz ab- 
wärts durch den Verstärker, durch 
entsprechende Anpassung der Schnei- 
dedose oder einen Schreiberentzer- 
rer kleiner hält, also die Tiefen 


„komprimiert“, wie der Fachjargon 
sagt. So arbeitet - unsere Schal Iplat- 
ten-lndustrie im wesentlichen heute 
noch. Abbildung 1 zeigt schematisch 
die Frequenzkennlinie einer Schnei- 
dedose mit dem Abfall bei den Tie- 
fen. Von 250 Hz an verläuft sie 
horizontal. Wenn man auf original- 
treue Wiedergabe Wert legt, dann 
muß man eine Entzerrung, eine An- 
hebung der Tiefen vornehmen. Diese 
unterbleibt bei den akustischen Kof- 
fergrammophonen, daher auch de- 
ren kümmerliche Wiedergabequalität. 

Es war naheliegend* um den Rillen- 
abstand auch bei den Höhen richtig 
auszu nützen, deren kleine Amplituden 
durch entsprechende Gestaltung der 
Aufnahmekennlinie zu „expandieren“, 
wodurch man den geringen Lautheits- 
abstand der Höhen vom Grundge- 
räuschpegel vergrößert. Dieses Ver- 
fahren wurde für Rundfunk auf näh- 
men von Braunmühl schon in den 
Dreißigerjäh ren angewendet. Man er- 
hält so praktisch eine Schallschrift 
konstanter Amplituden für sämtliche 
Frequenzen und bei entsprechender 
Wiedergabeentzerrung (die Kennlinie 
erhält dann einen von den Tiefen 
zu den Höhen durchaus abfallenden 
Verlauf) ein kleineres Nadelgeräusch 
und weniger Verzerrungen. In den 
Vereinigten Staaten gehört eine sol- 
che Frequenzcharakteristik mit Kom- 
pression der Tiefen und Expandie- 
rung der Höhen zu den 1942 ver- 
öffentlichten Normen der National 
Association of Broadcasters (NAB), 
und das Verfahren wird orthoakusti- 
sches genannt. Für die industrielle 
Schallplattenherstellung wird ein Auf- 
nahmefrequenzgang angewendet, der 
diesem ortho akuttischen an genähert 
ist. (In Abbildung 2 voll ausgezogen, 
orthoakustische Kennlinie, strichliert.) 
Für diese Aufnahmen gilt das, was 
schon oben gesagt wurde., daß sie 
nur mit entsprechend entzerrter Wie- 
dergabe richtig klingen, in verstärk- 
tem Maße. Durch die Anwendung neu- 
er, sehr geräuscharmer und wider- 
standsfähiger Kunststoffmassen hat 
die Schallplatte einen weiteren be- 
äfchflichen Fortschritt erzielt. So ist 
wohl an zu nehmen, daß diese ehr- 
würdige Dame noch e.in Methusalem- 
a J te r e rrei c hen kann. 
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Ing. ERICH VOGL: 


STAHLDRAHT als TON 


Es ist manchmal nicht ganz un- 
interessant, einen kurzem, orientie- 
renden Blick auf die geschichtliche 
Entwicklung von bahnbrechenden Er- 
findungen zu werfen. Gerade in den 
letzten Tagen, in denen das 25jäh- 
rige Bestehen des österreichischen 
Rundfunks gefeiert wurde, war auch 
ein zweites, allerdings mehr als 50- 
jähriges Jubiläum, von dem jedoch 
selbst in Fachkreisen kaum Notiz 
genommen wurde. Es handelt sich 
hierbei um die Erfindung des prin- 
zipiellen Verfahrens zur magnetischen 
Tonaufzeichnung. Der dänische Ge- 
lehrte Waldemar Poulsen kann den 
Ruhm in Anspruch nehmen, die er- 
sten Versuche und Veröffentlichun- 
gen auf diesem Gebiete gemacht zu 
haben. 

Das Prinzip ist heute bereits wei- 
ten Kreisen bekannt, so daß an die- 
ser Stelle nur kurz wiederholt sei, 
daß die Aufzeichnung der festzu- 
haltenden Tonfrequenzen bei dem 
M a g n e tt o nve rf ähren durch M a g n e ti- 
sierung eines Stahldrahtes oder 
-band es bzw. eines gl eichwertig e n 
magnetisierbaren Tonträgers erfolgt. 
Der Tonträger wird mit gleichförmi- 
ger Geschwindigkeit an dem soge- 
nannte n M agnetko pf v o rb eig ef ührt, 
der die Umformung der Tonfrequenz- 
Ströme in die Wechselmagnetisie- 
rung des Tonträgers vornimmt. Die 
Tonabnahme geschieht in ähnlicher 


Weise, nämlich durch Vorbeiführen 
des Tonträgers am Magnetkopf, wo- 
bei die im Tonträger erlhalten ge- 
bliebene Remanenz oder Magneti- 
sierung in dessen Wicklung einen 
Wechselstrom erzeugt, der, entspre- 
chend verstärkt, die, ursprünglich 
aufgenommene Tonfrequenz darstellt. 
Soweit das erfindungsgemäße Prin- 
zip de s Ma g ne tto n v e rf ähr e ns . 

Auf Grund der heut* bekannten 
Vorteile des Verfahrens möchte man 


plattenverfähren) und das erst spä- 
ter bekannt werdende Lichttonver- 
fahren erlebten einen unvergleich- 
lichen Siegeszug, während auch die 
Einführung des Rundfunks an dem 
Dornröschenschlaf des Magnetton- 
verfahrens nichts änderte. Und woran 
lag dies nun? Man mag den Grund 
hierfür in der Behauptung suchen, 
daß die Zeit für jede Erfindung erst 
reif sein muß — doch dies dürfte in 
diesem Falle kaum zutreffen, da ja 



Abbildung 2: Frequenzgang des in Abbildung 1 gezeigten Drahtmagnetophones. Die volle Kurve gibt den 
normalen Frequenzgang wieder, während die strichlierten und punktierten Kurven den Frequenzgang in 
-Verschiedenen Stellungen der Höhen- und Tiefenregler zeigen. 


auf den ersten Blick annehmen, daß 
sofort nach Bekanntwerden der Er- 
findung eine rege Entwicklung auf 
diesem Gebiete eingesetzt hätte. 
Dem war nun nicht so. Das nicht 
viel ältere Nadeltonverfähren (Schall- 


die beiden verwandten Tonaufzeich- 
nungsmethoden für Schallplatte und 
Tonfilm bedeutend anders aufge- 
nommen wurden. Die stichhaltigere 
Erklärung dürfte viel eher durch Be- 
trachtung der Matierialfrage zu fin- 
den sein. Poulsen hat seine ersten 



Abbildung' 1: Drahtma- 

gnetophon. Innenansicht 
des Gerätes mit heraus- 
geklapptem Verstärker- 
Chassis. DieTeile für den 
Antrieb, der Motor, das 
Friktionsgetriebe sowie 
die Führung für den auf- 
und abwärtsgehenden 
Kopfträger sind deutlich 
zu sehen. Rechts am Bild- 
rand das Anschlußkabel 
mit Spezialstecker f. den 
Anschluß des Kopfes. 


Versuche mit Stahldräht und später 
mit Stahlbändern aus vollem Mate- 
rial ausgeführt. Hierbei ergibt sich, 
selbst wenn eine Gleichstrom-Vor- 
magnetisierung des Aufnahmekopfes 
angewandt wird, um den Arbeits- 
punkt in die jungfräuliche Magneti- 
sierungskurve zu legem, in erster 
Linie eine geringe erzielbare Dyna- 
mik infolge des hohen Grundgeräu- 
sches, das sich als starkes Rau- 
schen äußert, und in zweiter Linie 
eine nicht unbeträchtliche nicht lineare 
Verzerrung. Der ausmützbare Dyna- 
mikumfang liegt demnach in der Grö- 
ßenordnung von 37 db, was seihst 
gegenüber der Schallplatte und dem 
Tonfilm als unzureichend zu bezeich- 
nen ist. Ein weiterer Nachteil des 
ursprünglichen Verfahrens lag in der 
Unhandlichkeit der Stahlband-Rollen, 
die sich besonders durch ihr großes 
Gewicht auszeichneten. Das waren 
also die Gründe dafür, daß das Ma- 
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g netto n<v erfahren lange Zeit — an 
die 30 Jahre — kaum beachtet wur- 
de. Die Wiederaufnahme der Ver- 
suche mit dem Stahldraht sind auf 
die Initiative des deutschen Rund- 
funks zurückzuführen. Der erste 
Schritt war die Verbesserung des 
Tonträgers. Es wurde ein Magnet- 
band geschaffen, welches als Trä- 
ger oder besser Bindemittel ©inen 
Kunststoff mit plastischen Eigen- 
schaften verwendete, auf den als 
magnetisches Material Magnetit (Fe 3 
0 4 ) in Pulverform aufgetragen wur- 
de. Die Ergebnisse hiermit waren 
günstiger, auch das Gewicht der Ge- 
räte konnte vermindert werden, so 
daß ein Ansporn für weitere Versu- 
che gegeben war. 




Die überraschende Lösung und da- 
mit schlagartige Verbesserung des 
Verfahrens wurde durch Einführung 
der, Hochfrequenz-Vormagnetisierung 



auch bereits im deutschen Rundfunk- 
wesen Magnetophone in bedeuten- 
dem Maße zur Anwendung gebracht. 

Zur gleichen Zeit arbeiteten in den 
westlichen Ländern, insbesondere in 
Amerika, einige Firmen an der Ver- 
vollkommnung des Tonträgers, und 
zwar in direkter Weiterentwicklung 
des erfindungsgemäßen Stahldrahtes. 
Es wurde versucht, einen Stahldräht 
zu finden, der gegenüber der ur- 
sprünglichen Ausführung durch klei- 
nere Abmessungen ausgezeichnet 
war und als übrige hervorstechende 
Eigenschaften über hohe Homoge- 
nität und besondere Feinheit der 
Oberfläche des Materials verfügte. 
Dieser Draht, entwickelt von der 
Armour Research Foundation, der als 
Grundlage wieder Magnetit verwen- 
det, sowie eine andere Ausführung 
unter Verwendung rostfreien Cihrom- 
Nickel-Sta'hles stehen nun zur Ver- 
fügung und zeichnen sich durch hohe 
Empfindlichkeit, geringen Kopiereffekt 
und n i e de re n G r u n dgeräuschpegel 
aus. Durch die Entwicklung dieses 
Drahtes war es möglich, sehr kleine 
Tonaufnahme- und Wiedergabegeräte 
zu entwickeln (Abbildung 1), deren 
Spulen auch im Gegensatz zum Band- 
verfahren bei einer maximalen Lauf- 
zeit von einer Stunde bedeutend klei- 
ner und leichter sind. Die Anwendung 
der Hochfrequenz-Vormagnetisierung 
bringt außerdem noch die oben er- 
wähnten Vorteile, und zwar haupt- 
sächlich einen größeren Dynamik- 
umfang sowie geringe nichtlineare 
Verzerrungen. Der Frequenzgang läßt 
sich selbstverständlich auch bei Ver- 
wendung von Tondraht praktisch be- 
liebig gut herstelien und ist nur eine 
Frage des wirtschaftlichen Aufwan- 
des. Abbildung 2 zeigt den Frequenz- 


ber und Dr. v. Braummühl gefunden. 
Die hochfrequente Vormagnetisierung 
besteht in einer Lieberlagerung des 
Aufsprech J Wechselfeldes durch eine 
hochfrequente Wechselspannung. Hie- 
durch wird erzielt, daß sich der 

Rechts oben, 
Abbildung 5: Drahtma- 
gnetophon der Abbil- 
dung 1, jedoch geschlos- 
sen und mit aufdlegroße 
Aufwickeltrommel aufge- 
legter Schallplatte zwecks 
Wiedergabe derselben 
mittels des eingebauten 
Tonabnehmers. 


Abbildung 3: Maßskizze 
und Ansicht eines Ma- 
gnetophonkopfes für 
Drahtmagnetophon. Auf 
dem Photo sind deutlich 
die drei Spalte des Kop- 
fes sowie die Spulen 
für Löschung einerseits 
und Aufnahme und Wie- 
dergabe andererseits zu 
erkennen. 

Aufzeichnungsvorgang nicht auf dem 
jungfräulichen Ast der Magnetisie- 
rungskurve, sondern auf einer als 
linear anzusprechenden Arbeitskenn- 
linie abspielt. Hiedurch, wird ein be- 
deutender Anstieg des Dynamikum- 
fanges erzielt, da das Grundgeräusch 
des Tonträgers nahezu vernachläs- 
sigbar klein wird. In den Bespre- 
chungspausen entsteht durch die Vor- 
magnetisierungs - Hochfrequenz, ähn- 
lich dem Klarton verfahren beim Ton- 
film, eine zusätzliche Löschung. 

Durch Anwendung dieses Verfah- 
rens war es den einschlägigen Fir- 
men bereits in den Jahren nach 
1940 möglich, Magnetophon-Geräte 
auf den Markt zu bringen, die in 
tonlicher Hinsicht befriedigend wa- 
ren. Während des Krieges wurden 
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gang eines handelsüblichen Draht- 
magnetophons mit Höhen- und Tie- 
fenanhebung. Wie bei jedem Magnei- 
tophon bildet auch beim Drahtmagne- 
tophon die richtige Ausbildung der 
Köpfe einen der entscheidendsten 
Punkte in der Entwicklung. Eine mög- 
liche Ausführungsform eines komplet- 


ten Drahtkopfes mit zwei Spalten 
für Löschung einerseits und Auf- 
nahme und Wiedergabe anderer- 
seits zeigt Abbildung 3 im Photo und 
in der Maßskizze. Wichtig iist, daß 
der Führungsschlitz des Kopfes den 
Draht mit einem möglichst großen 


Winkel umschließt, um eine weit- 
gehende Durchmagnetisierung zu er- 
zielen. Da für Aufnahme und für 
Wiedergabe die gleiche Wicklung des 
Kopfes verwendet wird, ist in den 
entsprechenden Verwendungsmöglich- 
keiten eine Umschaltung erforderlich. 
Diese wird, wie Abbildung 4 zeigt, 


durch ein eingebautes Doppelrelais, 
das auch in Abbildung 1 deutlich zu 
sehen ist, durchgeführt. Wie ferner 
aus dem Prinzipschaltbild zu er- 
sehen ist, sind für den dreistufigen 
Aufnahme- und Wiedergabe-Verstär- 
ker die Röhren EF 40 und ECC 40 


verwendet Zur Erzeugung der Lösch- 
und Aufsprech - Hochfrequenz dient 
die Röhre EL 41 in einer Dreipunkt- 
Schaltung. Zur akustischen und opti- 
schen Kontrolle der richtigen Aus- 
steuerung und Qualität von Aufnahme 
und Wiedergabe dient eine Lautspre- 
cherröhre EL 41 und ein Magisches 
Auge der Type EM I. Zur Erzeugung 
der Anodenspannung ist ferner das 
Gleichrichterrohr EZ 40 herangezo- 
gen. Die zur Erzielung des in Abbil- 
dung 2 gezeigten Frequenzganges 
benötigten Schaltmittel und Gegen- 
kopplungswege sind der Uebersieht- 
lichkeit der Prinzipschaltung wegen 
nicht eingezeichnet. Die Inbetrieb- 
nahme des Gerätes geschieht mit 
einem Schalter auf der Laufwerk- 
platte des Gerätes, welcher außer 
der Einschaltung des Motors auch 
die Umschaltung von Aufnahme auf 
Wiedergabe durch Anlegen der An- 
odenspannung an die Geheratorröhre 
EL 41 sowie die Einkupplung der für 
den Antrieb vorgesehenen Friktions- 
Uebersetzungen durchführt. Die übri- 
gen Bedienungsknöpfe an der Vor- 
derseite des Gerätes dienen der 
Mischung und Lautstärkeregelumg so- 
wie der Höhen- und Tiefenanhebung. 
Zu erwähnen wäre noch, daß der im 
Schaltbild eingezeichnete Tonabneh- 
mer das Abspielen von Schallplatten 
ermöglicht, die, wie Abbildung 5 zeigt, 
auf die große Abwickeltrommel des 
Gerätes aufgelegt werden können. 



Abbildung 4: Prinzipschaltung eines Drahtmagnetophones mit Hochfrequenz-Vormagnetisierung. 
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Ingo stellt fest: 



Vtlagnetopho 

Unser Mitarbeiter hatte kürzlich Gelegenheit, das Telefunken-labo 
tenstudios und der Tonfilm-Synchronisationsanlage ausschließlich y 
gemacht wird. Die sich daraus ergebenden wirtschaftlichen Vorte 
bereits Auslandsaufträge für derartige Ar 


Ve k tär k e r n Vä n n e { j)! 1 ** Je L zwel Maschinen der AEG-Type K oder T 8 sind mit den zugehörigen 
Verstärkern (Aufsprechverstärker, W.edergabeverstärker und Netzgerät) In ein tischartiges Gehäuse eingebaut. 


Das Wiener Telefunken-Labor be- 
sitzt außer einer beneidenswerten 
Lage — es befindet sich am Rande 
der Großstadt in Neu waldegg inmit- 
ten eines märchenhaften Parkes, in 
dem sogar Edelkastanien gedeihen 
— auch einige technische Kostbar- 
keiten: eine hochwertige Magneto- 
phonanlage, die überaus vielseitig 
verwendet werden kann. Man nimmt 
damit vor allem Schallplatten, auf, 
befaßt sich aber seit kurzer Zeit 
auch mit der Synchronisation von 
Tonfilmen,. wobei ganz erhebliche 
Summen eingespart werden können. 
Bevor ich auf die technischen Ein- 
zelheiten näher eingehei, will ich zu- 
erst die .. eigentliche Magnetophon- 
anlage näher beschreiben. Sie bei- 
steht aus zwei Tonmaschinen, die 
samt den zugehörigen Verstärkern 
zu einer tischartigen Einheit zusam- 
mengefaßt sind (Abbildung 1). Zwi- 
schen^ den beiden Maschinen befin- 
den sich die Regier und Schalter so- 
wie die Verbindungsstöpsel für die 
einzelnen Tonwege (schnurlose Ver- 
bindungen). Abbildung 2 läßt die 
Einzelheiten deutlich erkennen. Die 
beiden Maschinen — es handelt sich 
um AEG-Laufwerke der Type K bzw. 

T 8 mit Kopfträgern — sind völlig 
gleich und gestatten z. B. im Rund- 
funk betrieb ein pausenloses Ue ber- 
uhen von einem Band zum anderen. 
Ebenso sind Misch- und Ueberblend- 
möglichkeiten vorgesehen. 

Die gesamte Maschine gehört zu 
den vollkommensten Modellen, die 
zur Zeit auf dem Markt sind. Gegen- 
über den älteren Typen besitzt sie 
eine ganze Reihe von Verbesserun- 
gen, die sie natürlich' für die an- 
geführten Zwecke besonders brauich- 


rolle. Diese Bauart verbürgt völlig 
gleichmäßige Spannung und stoß- 
freien Transport des Bandes, so daß 
dieses überaus geschont wird. 

Die Maschine besitzt ferner einen 
Rangier-Schalter „Vorwärts — Rück- 

wärts“, der in Verbindung mit der 
Schalttaste „Umspulen“ stoßfreien 
Uebergang vom schnellen Rücklauf 
über langsamere Geschwindigkeiten 
zum Stillstand und bis zum be- 
schleunigten Vorlaut ermöglicht. Der 
jeweils gezogene Motor wirkt hierbei 
als Bremse. Diese Einrichtung ist 
insbesondere für den Rundfunk sehr 
wesentlich, weil sie das Schneiden 
und eventuell nötige Retuschieren 
der Aufnahmen in höchstem Ausmaße 
erleichtert. 

Um den Spulenablauf kontrollieren 
zu können, ist noch eine Bandlängen- 
Anzeigeuhr vorgesehen, die von deir 
rechten Leifrolle aus angetrieben 
wird. Ihre Skala ist aber nicht in 


besonders kräftig abgeschirmt. Eine 
zusätzliche Abschirmkappe ist für 
den Hörkopf vorgesehen, so daß ein 
Fremdspannungsverhältnis von min- 
destens 50 db erreicht wird. Die 
"Köpfe sind einstellbar gelagert, so 
daß die Schlitze genau senkrecht zur 
Laufrichtung des Bandes einjustiert 
werden, können. Diese Justierung ist 
mittels eines Röhrenvoltmeters vor- 
zumehmen und wird nach Aus wech- 
seln von Köpfen, nötig. 

Um die Köpfe während des Band- 
rücklaufes zu schonten, ist noch eine 
eigene Bandabhebevorrichtging am 
Kopfträger vorgesehen. Dieser läßt 
aber auch Zwischenstellungen, zu, 
so daß sich das Band beim Abhören 
lediglich vom Sprech- und Hörkopf 
abheben läßt, während es am Abhör- 
kopf nach wie vor satt anliegt. Dies 
ist auch in anderer Hinsicht vor- 
teilhaft, weil dadurch auch der sonst 
stets mitaufgesprochene Einschalt- 
stoß wegfällt. Man kann nämlich vor 
Drücken der Aufnahmetaste das Band 
abheben und erst nach dem An- 



ln der Fernmeldetechnik heranzieht. v 


bar erscheinen lassen. So wird das 
Band durch drei voneinander ge- 
trennte Motoren angetrieben. Zwei 
kollektorlose Wirbelst rommotoren trei- 
ben die Spulenteller und ein Voli- 
synchronmotor besorgt den Band- 
transport über die sogenannte Ton- 
/ 


Bandlängen, sondern im Zeiteinheiten 
von je 10 sec geteilt. Diese Uhr 
kann jederzeit von Hand aus auf 
Null zurückgestellt werden, die Ab- 
lesegenauigkeit beträgt etwa 3 seic. 
Sprech- und Hörköpfe si-nd gegen 
magnetische Störfelder (Brummfelder) 


laufen, der Maschine wieder auf 
die Köpfe legen. Beim Drücken der 
Haltetaste springt der Bandabheber 
automatisch in seine Ruhestellung 
zurück. Nach Entfernen der Kopf- 
träg erab de ckung sind die elektri- 
schen Anschlüsse der drei Köpfe 
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en zu besuchen, in dessen Schallplat- 
hwertigen Magnetophonen Gebrauch 
d so erheblich, daß nunmehr auch 
vorliegen. 


auch während des Betriebes zugäng- 
lich, so daß man jederzeit Mes- 
sungen und Prüfungen vornehmen 
kann. Abbildung 4 zeigt eine der 
beiden Maschinen von unten. 

Der Vorgang bei einer Schallplat- 
temaufnahme ist etwa folgender: Die 
von- den Studio-Mikrophonen über 
den Regieplatz geleitete Niederfre- 
quenz kommt zum Magnetophon uno 
wird dort aufgezeichnet. Sofort nach 
Beendigung wird rückgespult und die 
Künstler haben Gelegenheit, ihre Lei- 
stungen bereits wenige Sekunden 
nach der Aufnahme im Original 1 abzu- 
hören.. Da die Magnetophonaufnahme 
jederzeit gelöscht werden kann, steht 
einer Wiederholung nichts im Wege, 
ebenso aber können von jeder Pro- 
duktion mehrere Aufnahmen gemacht 
werden, aus denen sodann die beste 
zur Vervielfältigung ausgesucht wird. 
Kleine Fehler oder Störungen — zJB. 
gelegentliche Störgeräusche im Stu- 
dio (Anstreifen eines Geigenbogens 
an ein Notenpult etc.) — können auch 
durch nachträgliche Retusche ausge- 
merzt werden, ohne daß die Auf- 
nahme wiederholt zu werden braucht. 
Erst wenn auf dem Band eine in 
jeder Hinsicht tadellose Aufnahme 
voriiegt, wird diese dann auf eine 
Wachsplätte umgespielt. 

Von dieser Wachsplätte wird nun 
auf galvanischem Wege eine Preß- 
matrize abgenommen (in Wirklich- 
keit wird dieses kostbare Unikat 
nicht wirklich zum Pressen verwen- 
det, sondern es stellt das UrmodeH 
für einige weitere Platten dar, die 
erst die wirklichen Matrizen darstel- 
len), wozu das Wachs früher müh- 
sam mit allerfeinstem Graphitpulver 



Abbildung 3: Der Träger für die Tonköpfe einer Maschine. Die Bandabhebevorrichtung ist hier gut zu sehen, 
desgleichen die Bandlängenuhr, die aber nicht auf cm, sondern wegen der stets gleichbleibenden Vorföhr- 
geschwindigkeit auf Zelt geeicht ist. Jeder Teilstrich bedeutet 10 Sekunden. 


eingepinselt werden mußte. Heute 
geschieht dies auf elektronischem 
Wege durch Kathodenzerstäubung. 
Dieses Verfahren — dessen Entwick- 
lung bis zur praktischen Brauchbar- 
keit erst in allerjüngster Zeit abge- 
schlossen wurde — bietet weit mehr 
Schonung, da das recht weiche und 
daher leicht verletzliche Wachs nun 
nicht mehr durch den Graphitpinsel 
mechanisch beansprucht wird. Außer- 
dem ist die auf diese Weise erziel- 
te Schicht weitaus feinkörniger und 
paßt sich dadurch auch allen Fein- 
heiten der geschnittenen Rillen bes- 
ser an, als dies das Grapbitpulver 
konnte. 

Bestehen die wirtschaftlichen Vor- 
teile der Magnetophonaufnahme im 
Schallplatten - Studio hauptsächlich 
darin, daß die kostbaren Wachse 
erst im allerletzten Augenblick ge- 
schnitten werden, wenn bereits eine 
völlig fertige und in jeder Hinsicht 
tadellose Aufnahme vorliegt, so bie- 
tet sich beim Tonfilm noch ein wei- 
terer, sehr schwerwiegender Vorteil: 

Bekanntlich kann nur in den we- 
nigsten Fällen der Originalton wirk- 
lich verwendet werden. Entweder 
muß noch eine fremdsprachige Ver- 
sion geschaffen oder aber — und 
dies ist sehr häufig der Fall — konn- 
ten bei der Aufnahme irgend weiche 
Störgeräusche nicht mit Sicherheit 
ausgeschaltet werden. Dies trifft ins- 


besondere bei Außenaufnahmen zu, 
wäh rend Atelierauf nähmen weniger 
darunter zu leiden haben. Der Vor- 
gang einer Synchronisierung besteht 
nun im großen und ganzen darin, 
daß der Schauspieler sich bemüht, 
dem vor ihm abiaufenden Stummfilm 
passende Worte zu unterliegen. Dabei 
ist peinlich genau darauf zu achten, 
daß die im Bild sichtbaren Mundstel- 
lungen auch mit den erklingenden 
Lauten tatsächlich übereinstimmen. 
Verzögerungen von nur wenigen Zehn- 
tel Sekunden wirken bereits untrag- 
bar und zerstören jede Wirkung. 

Das bisherige Verfahren bestand 
darin, daß nach einigen Proben der 
neugesprochene Text auf einen Film 
streifen auf genommen wurde. Diese 
Aufnahme mußte erst entwickelt, 
dann an das Original angelegt und 
mit diesem kopiert werden, ehe man 
sie auf ihre Qualität hin überprüfen 
konnte. Da dies immerhin rund eine 
ganze Woche dauert, war es dann 
im Fälle eines Mißlingens nötig, noch- 
mals den ganzen Stab zu s ammenzu - 
trommeln und die ganze kostspielige 
Sache erneut aufzunehmen. Das Ma- 
gnetophon eröffnet auch hier völlig 
neue Wege und hilft die oft enormen 
Kosten einer mehrmaligen Wiederho- 
lung zu sparen. Ueberaus wertvoll 
erscheint gerade hier die Möglich- 
keit, das Tonband nach der Aufnah- 
me auch noch zu retuschieren und 
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zu schneiden, wie dies ja auch beim 
Bildstreifen selbst üblich ist. 

Während der Synchronisation selbst 
ist es jederzeit möglich, fehlerhafte 
Aufnahmen sofort wieder zu löschen 
und die Aufnahme anschließend zu 
wiederholen. Die größte Bedeutung 
aber hat das Verfahren dadurch er- 
halten, daß eine sinnreiche Synchro- 
nisiereinrichtung zwischen Projektor 
und Magnetophon ermöglicht, jede 
Aufnahme wenige Sekunden später 


sich etwa folgendermaßen dar: Der 
Film wird so wie dies ja auch 
schon bei der Aufnahme der Fall 
war — in seine einzelnen Szenen zer- 
legt. Diese werden zu einer Schleife 
geklebt und laufen dann in immer- 
währender Wiederholung durch den 
Projektor. In dem zum Zuschauer- 
raum umgewandelten Studio befin- 
den sich die Sprecher und die even- 
tuell notwendigen Musiker. An Hand 
des stumm laufenden (oder auch 



Abbildung 4: Ein Laufwerk hodigeklappt. Die drei Motoren 
links sitzen die zur Phasenregelung dienenden. 


sind deutlich zu erkennen. Auf der Grundplatte 
reichlich bemessenen Kondensatoren. 


Band beim Anlaufen übertragen und 
das Band sodann beim Rücklauf an 
dieser Stelle automatisch abge- 
stoppt. Erst wenn der gleiche Im- 
puls beim nächsten Durchlauf der 
Schleife wiederum vom Projektor 
her einlangt, läuft das Band sofort 
wiederum an, so daß Ton und Bild 
absolut genau zueinander passen. 
So einfach dieses Prinzip auf den 
ersten Blick erscheint, so war doch 
immerhin eine mehr als zweijährige 
Arbeit nötig, um zu diesem Ergebnis 
zu gelangen. 

Noch eine Besonderheit der Teile- 
funken-Studios ist zu erwähnen: Da 
alle Ton rohen der verwendetem Ma- 
gnetophone von Vollsynchronmotoren 
angetrieben werden,, bedarf es einer 
absolut sicher eingehaltenen, Netz- 
frequenz von 50 Hz. Das öffentliche 
Netz leidet aber bekanntlich unter 
recht erheblichen Schwankungen, wie 
allgemein bekannt ist. Es wäre nun 
näheliegend, mittels irgend welcher 
Regelorgane an jeder Maschine hier 
einzugreifen. Doch ging man — im 
Hinblick auf die Vielzahl der mit 
Netzstrom zu versorgenden Maschi- 
nen — einen anderen Weg: Im, Kel- 
ler des Hauses befindet sich ein 
reichlich bemessener Umformersatz, 
der aus dem, Netzwechselstrom 
Gleichstrom macht. Dieser Gleich- 
strom speist über Regeiwiderstände 
einen. Motor, der seinerseits wieder 
einen Wechselstrom-Generator an- 
treibt. Die Drehzahl dieses Genera- 
tors läßt sich nun über den sehr 
feinstufig regelbaren Gleichstrom- 
motor exakt allen Erfordernissen an- 


schon zusammen mit dem Bild vor- 
zuführen. Dadurch können aufgetre- 
tene Fehler sofort festgesteilt wer- 
den und die noch anwesenden Spre- 
cher oder Musiker darauf hingewie- 
sen werden. Daran schließt sich un- 
mittelbar die Neuaufnahme. Der Re- 
gisseur kann seine Arbeit sofort auf 
Wirksamkeit prüfen und muß nicht 
mehr tagelang auf das Ergebnis war- 
ten. Im Kontrollraum befindet sich 
noch ein zweiter Lautsprecher, der 
über den Abhörkopf des Magneto- 
phons den festgehaltenen Ton sofort 

— mit nur 1 [ lQ Sekunde Verzögerung 

— wiedergibt. Dadurch kann man 
auch im Regieraum noch während 
der Aufnahme auftretende Fehler 
fest stellen und die Qualität überprü- 
fen. Das neue Verfahren ermöglicht 
erstmalig, die höchsten künstleri- 
schen Leistungen zu erzielen, da 
eben die einzelnen Aufnahmein so 
lange immer und immer wiederholt 
werden, bis die letzten Feinheiten 
herausgearbeitet sind. Da dies äber 
mit keinerlei Materialverbrauch ver- 
bunden ist, sind die Kosten ledig- 
lich auf die Zeitvergütung des Per- 
sonals beschränkt und damit erheb- 
lich geringer als bisher. 

Der Vorgang einer derartigen Syn- 
chronisation einzelner Szenen stellt 


mit fremdsprachigem Ton behafte- 
ten) Originals üben sie ihren Part 
so lange, bis die im Studio nach- 
träglich produzierten Töne und Ge- 
räusche genau zum Bild passen. So- 
dann erfolgt die Aufnahme. Diese 
wird sofort nach dem Rücklauf des 
Bandes zusammen mit dem. Bild vor- 
geführt. Hierbei werden Magnetophon 
und Film durch aufgesprochene Licht- 
marken (Tonimipuise) am Anfang der 
Szene miteinander derart gekuppelt, 
daß sie auf Mikrosekunden synchron 
laufen. Eine kleine Marke auf der 
Tonspur des Filmes wird auf das 


passen. Tatsächlich gelingt es so, 
stets die erforderliche Frequenz zur 
Verfügung zu haben. Dies ist auch 
nötig, da bereits Abweichungen von 
nur 0,5 Hz Geschwindigkeitsänderun- 
gen von 10°/o ergeben. Die damit 
verbundenen Aenderungen der Ton- 
höhe einer Aufnahme aber betragen 
dann ebenfalls 10%, was etwas 
mehr als einen halben Ton darsteilt, 
für den ein musikalisches Ohr schon 
recht empfindlich ist. Frequenz- 
schwankungen im öffentlichen Netz 
um mehr als 1 bis 2 Hz waren aber 
in letzter Zeit, leider nicht allzu 
selten ... 


In den bisher erschienenen elektro- und radiotechnischen Monatsheften 
„das elektron“ sind folgende Beiträge über das Thema „Magnetophon“ 

erschienen : 

• Das Magnetophon im Sendebetrieb, Heft 2/47 und 4/5/47 

• Magnetton, Heft 2/3/48, 4/48 und 6/48 

• Ein tragbares Reportagemagnetophon, Heft 7/48 

• Das Heimmägnetophon- von Radione, Heft 11/48 

• Das Philophon — ein Drahtmagnetophon, Heft 10/48 

• Tonbasteln mit dem Magnetophon, Heft 2/49 

• Wir bauen ein Hochleistungsmagnetophon, Heft 9/49 und 10/49 

Bestellungen auf. die angeführten Hefte, mit Ausnahme des Heftes 2/47, sind an 
den technischen Verlag „das elektron“, Linz, Anastasius-Grün-Str. 4, zu richten 
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Dipl.-Ing. HERBERT J ANECZKA: 


Magnetton 


-VERFAHREN IN DER FILMINDUSTRIE 


Obwohl die magnetische Tonauf- 
zeichnung seit Anwendung der HF- 
Vormagnetisierung unbestritten als 
das qualitativ beste Tonaufzeich- 
nungsverfahren anerkannt ist, hat 
dieses erst verhältnismäßig spät in 
der Filmindustrie Anwendung gefun- 
den. Die Ursache hiefür war in der 
Besonderheit der Tonfilmherstellung 
gelegen, bei welcher absoluter Syn- 
chronlauf des Bild- und Tonbandes 
unbedingte Voraussetzung ist. 

Vor Eingehen auf das eigentliche 
Thema erscheint es unerläßlich, we- 
nigstens das Prinzip der Tonfillm- 
auf nahm e vorw e gzu nehmen. Gr und- 
sätzlich werden Bild und Ton auf 
zwei getrennten Filmen in verschie- 
denen, örtlich auseinanderliegenden 
Kameras aufgenommen. Durch An- 
trieb mit Synchronmotoren und Trans- 
port mittels Zahnrollen, welche in 
die Perforation der Filme eingreifein, 
wird bewirkt, daß der Ablauf beider 
Bänder synchron erfolgt, wenngleich 
das Bildband ruckweise, das Ton- 
band aber kontinuierlich abläuft. Der 
international genormten Bildfrequenz 
von 24 pro Sekunde entspricht ein 
Fernab lauf von 456 mm in derselben 
Zeiteinheit. Für beide Streifen ward 
ein doppelseitig perforierter, 35 mim 
breiter N o rma If i I m (v e r s c hi e de n e r 

Emulsionierung) verwendet und es 
werden am Bildband innerhalb der 
Perforation 3 mm für die Tonspur, 
am Tonband die restlichen 21 mm 
für das Bild freigehalten, um ein 
späteres Zusammenkopieren zu er- 
möglichen. Auch während der spä- 
teren Fertigstellung des Filmes ar- 


beitet man mit getrennten Bändern 
(der Fachausdruck läutet „zweistrei- 
fig“), wobei der sogenannte „Fillm- 
schnitt“ dadurch erleichtert wird, 
daß das zu einer Einstellung gehö- 
rige Tonband genau dieselbe Länge 
wie das Bildband hat, mit dem oder 
zu dem es „gedreht“ wurde. Feh- 
lende Sprache, Musik oder Geräu- 
sche werden auf neue Tonbänder 
aufgenommen („synchronisiert“) und 
anläßlich eines der Wichtigsten ton- 
technischen Vorgänge während der 
Fillmbearbeitung „gemischt“. Unter 
„Mischung“ versteht man die Laut- 
stärke- und klängifarbenmäßige Ver- 
schmelzung mehrerer zu ein und 
dem s e Iben- Bi I d g eh ö rig e r To nauf- 
zeic Innungen auf ein einziges Ton- 
band. 

Der technische Vorgang hiebei ist 
fo Ilgen der: Die verschiede nein Ton- 
bänder werden in entsprechend viele 
Wiedergabelaufwerke eingelegt. Beim 
Abspieien werden sie mit gleichför- 
miger Geschwindigkeit je an einem 
optisch verkleinert abgebildeten 
Lic h-t spa It v o rb e i g e z o g en , wo dur c h 
die wechselnde Transparenz der 
Tonspur den an sich konstanten 
Lichtstrom im Rhythmus der aufge- 
zeichneten Tonfrequenzen moduliert. 
In der Photozelle jedes Bandspielers 
werden die Heliigkeits- in Strom- 
schwankungen umgewandelt und nach 
en t s p r e c he n de r Vo rve rs t är kun g den 
Eingängen eines „Mischpultes“ zuge- 
führt. Dieses ermöglicht die geson- 
derte Regelung der Verstärkung und 
des Frequenzganges jedes Kanales 
und in ihm werden- die Tonfrequen- 


zen der einzelnen Bänder nach 
Wunsch einander überlagert, um — 
nach weiterer Verstärkung — in 
einer Ton käme ra neu auf genommen 
werden zu können. 

Erst nach abgeschlossener Mi- 
schung, die für gewöhnlich aktweise 
durchgeführt wird, kommt das neu 
gewonnene Tonband mit dem zuge- 
hörigen, stets vorher fertig geschnit- 
tenen Bildband in die Kopieranstalt, 
wo nach den übergebenen Positiven 
sklavisch genau die entsprechenden 
Negative geschnitten werden. Bieii 
der späteren Herstellung der Mas- 
senkopien für die Lichtspieltheater 
werden erstmalig Bild und Ton auf 
ein gemeinsames Band vereint. 

Es ist einleuchtend, daß ziu diesem 
Zweck die beiden Negative in deir 
gebräuchlichen Aktlänge von 270 bis 
300 m genau gleich lang sein müs- 
sen, da bereits ein Längenunter- 
schiied von beispielsweise 6 cm (das 
sind 0,02 o/o) eine Verschiebung um 
drei Bilder bewirkt, welche auch von 
unbefangenen Zusehern bereits stö- 
rend empfunden wird. Mundbewegun- 
gen der handelnden Personen stim- 
men bei der Wiedergäbe des Filmes 
mit dem akustischen Eindruck nicht 
m'ehr überein (3 Bilder = */ 8 sec), 
der Film wird „asynchron“. 

Wollte man die früheren glatten 
(unperforierten) magnetischen Ton- 
träger, Draht oder Band, für Tonfilm- 
Zwecke heranziehen, so mußte dies 
daran scheitern, daß Synchronität — 
besonders über größere Längen — 
nicht mit Gewißheit erzielt werden 
konnte. Draht scheidet von vornher- 
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ein .aus, weil er nicht „geschnitten“ 
werden kann und überdies nicht mit 
konstanter Geschwindigkeit läuft, da 
der Transport meist so erfolgt, daß 
er durch Aufspulen auf eine Trommel 
am Tonkopf vorbeigezogen wird. In- 
folge des Aufspulens ändert sich der 
Durchmesser der Spule u>nd damit 
auch die Laufgeschwindigkeit des 
Tonträgers — Synchronität mit dem 
aus vielen Teilen zusammengesetz- 
ten Bildband wäre nie zu erzielen. 

Aber auch beim Magnettonband, 
weiches geschnitten und geklebt 
werden ^ kann und mit konstanter 
Geschwindigkeit läuft, war Synchro- 
nität wegen des Schlupfs des die 
Tonrolle treibenden Asynchronmotors 1 
sowie wegen Dehnung des Bandes 
bei wiederholtem Abspielen nicht zu 
erzielen. Wenn in jüngster Zeit trotz- 
dem einige kleinere Filme mit Band- 
magmetophonen gedreht wurden*, so 
ist dies kein Beweis des Gegenteils, 
denn man konnte das Magnettonband 
lediglich als vorübergehenden Ton- 
träger für die Aufnahme der einzel- 
nen Ein s t e ilung e n - v e rw e nde n u n d 
war gezwungen, die gewählten Sze- 
nen unmittelbar darauf auf Lichtton- 
umzu spielten und den fallweise auf- 
getretenen Asynchronitäten durch 
Kunstgriffe beim Bildschnitt abzu- 
helfen. Darauf einzugehen würde 
über den Rahmen dieser Abhandlung 
hinaus gehen, die der begrenztem 
Länge wegen auch keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit erlheben kann. 
Durch Verwendung eines Synchron- 
motors an Steile des bisher das 
Bia n d t ran sp o rti e re n den As y n c h ro n - 
motors konnte wohl weitestgehender 
Gleichlauf für die einzelnen Szenein 
erzielt werden, doch erscheint wich- 
tig, festzustellen, daß trotzdem das 
sofortige Umspielen nicht vermieden 
werden kann und damit das We- 
sentliche nicht erreicht wird: Eine 
Verbesserung der Tonqualität! Der 
Tonschnitt läßt sich mit dem 7-imm- 
Btand, welches jeweils ganz andere 
Längen als das zugehörige Bildband 
aufweist, nicht durchführen. Im der 
Praxis müssen daher alle benötig- 
ten Aufnahmen- schon vor dem Filim^ 
schnitt auf Lichtton umgespielt wer- 
den, wodurch der Qualitätsvorsprung 
des Magnettones verloren geht und 
dank der verhältnismäßig einfache- 
ren Aufnahmeapparatur und dies ge- 
ringeren Rohfilmverbrauches schließ- 
lich nur eine Kosteneinsparung re- 
sultiert (siehe weiter unten). 

Um darüber hinaus auch eine Ver- 
besserung der Tonqualität zu erzie- 
len, müßte man möglichst lange — 
zumindest bis zur Mischung — bei 
de r M agn etto n auf z eich niung bleibe n 
können, das heißt, dien Tonschnitt 
auch noch in diesem Stadium vor- 
nehmen. 

Es war naheliegend, das bisher 
verwendete Magnettonband zu ver- 
breitern, mit einer Perforation zu 

402 


versehen und durch Transport mit 
durch einen Synchronmotor angetrie- 
bemen Zahntrommelim die notwendige 
Synchronität mit dem Bildband her- 
zusteilen. In Deutschland stellte man 
sich jedoch während des. Krieges 
vordringlichere konstruktive Aufga- 
ben und in anderen Ländern ein- 
schließlich Amerikas befaßte * man 
sich nicht mit diesem Problem, weil 
die dort bekannten Magnetophone 


und die vielten Vorteile des verbes- 
serten Magnettonverfahrens, insbe- 
sondere für die Dreharbeit in Film- 
studios, und so entwickelten einige 
Firmen Magnetophone zur speziellem 
Verwendung in der Filmindustrie, die 
mit perforierten Bändern arbeiten. 
Naturgemäß können diese Geräte 
ebensogut in der Schallplattenfabri- 
kation sowie beim Rundfunk und 
Fernsehen eingesetzt werden. Die 



Oben, Abbildung 1, darunter Abbildung 2 


bei weitem nicht auf der qualitativen 
Höhe des von der AEG und der 
Reichsrundfunk-Geseilschaft m. b. H. 
entwickelten Hochfrequenz-Magmeto- 
phones standen. Das Ausland war 
nach Kriegsende von dem Vorsprung 
d ( er deutschen Technik auf diesem 
Gebiet überrascht und baut seither 
Hochfr,eqiuenz-Magnetophone in mehr 
oder weniger ähnlichen Ausführungen 
nach. 

Natürlich erkannten auch Amerikas 
Tonfilmtechniker die U eher legen heit 


Perforation brachte allerdings viele 
zusätzliche Schwierigkeiten mit sich, 
da die Glteichförmigkeit des Laufes 
durch die das Tonband befördern- 
den Zahn rollen gefährdet wird. Es 
bedurfte besonderer Einrichtungen 
(mechanische Filter etc.), um Trans- 
portstörungen — besonders gefähr- 
lich die Zahnfrequenz — zu ver- 
meiden. 

Im folgendem sind zwei grundsätz- 
lich verschiedene Ausführungsfor- 
mem beschrieben: 
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Die Firma Hallen Corp. in Burbank, 
Kalifornien, baut ein Hochfrequenz“ 
Magnetophon in einer der AEG-Aos- 
führung ähnlichen Form mit horizon- 
taler Bandführung und verwendet 
al ! s Tonträger in die Hälfte gespal- 
tenen Normalfilm, der nunmehr 17,5 
Millimeter breit und einseitig perfo- 
riert ist. Wie aus Abbildung 1 er- 
sichtlich ist, gleicht die Apparatur 
in vielem der Konstruktion der AEG 
und ist in zwei Koffer eingebaut, 
deren einer das Laufwerk, der an- 
dere die Verstärker, das Aussteue- 
rungsgerät und den Kontroll-Laut- 
sprecher enthält. Die Apparatur, 
welche nur 45 kg wiegt, ist daher 
leicht transportabel und kann überall 
schnell aufgestellt und in Betrieb 
genommen werden. Das Band läuft 
mit 45,6 cm/sec, wobei der Fre- 
quenzumfang laut Angabe der Firma 
40 bis 10 500 Hz bei plus-minus 
2 db beträgt. 

Eine andere amerikanische Firma, 
die Reevesound Comp., hat eine völ- 
lige Neukonstruktion herausgebracht, 
bei weicher das Tonband —• ent- 
sprechend der bei amerikanischen 
Schneidetischen bevorzugten Art — 
in einer vertikalen Ebene abläuft. 
Der Konstrukteur ging von dem lo- 
benswerten Gedanken aus, möglichst 
viele der in jedem Filmatelier vor- 
handenen kostspieligen T ongeräte 
ohne wesentliche Aenderungeni bei- 
behalten und auch verwenden zu 
können. Er entwickelte daher ein 
Laufwerk für 35 mm breiten Nor- 
malfilm, weiches — ebenso wie bei 
Hallen — , durch einen Synchron^ 
motor getrieben, das Tonband mit 
der genormten Filmgeschwindigkeit 
von 45,6 cm transportiert, ln beiden 
Fällen hat das Magnettonband nun- 
mehr genau die gleiche Länge wie 
das zugehörige Bildband. Reevesound 
bietet jedoch den Vorteil, daß der 
Magnetfilm auf allen bei Lichtton 
üblichen Geräten wie Projektoren, 

Schneidetischen, Play-back-Apparatu- 
ren und Bandspielern eingelegt wer- 
den kann, und daß zwecks Abhoren 
desselben nur verhältnismäßig leicht 
anzubringende Abhörköpfe montiert 
werden müssen, die einzeln erhält- 
lich sind. 

Allerdings müssen auch die Abhor- 
Vorverstärker, welche den Photo- 
zellen-Verstärkern bei Lichttonabta- 
stung entsprechen, ausgewechselt 
oder umgebaut (anders entzerrt) 
werden, um der größeren Breite des 
Magnetspaltes gegenüber dem op- 
tisch entworfenen Lichtspalt Rech- 
nung zu tragen. Der breitere Spalt 
verursacht einen noch größeren Fre- 
quenzabfall nach den Höhen zu, als 
ein solcher bereits infolge der end- 
lichen Spaltbredte bei Lichtton auf- 
tritt. Der Höhienabfall ist bei den 
eben beschriebenen Magnettongerä- 
ten besonders groß, da neben 
der größeren Spaltbreite auch die 
geringere Laufgeschwindigkeit des 


Bandes denselben Fehler verursacht. 

Der Film läuft nicht einmal mit */s 
der normalen Magnettongeschwindig- 
keit von 77 cm/sec, doch kann durch 
entsprechende Höhenanhebung in den 
Verstärkern trotzdem eine bis 10000 
Hertz lineare Frequenzkurve über 
allem erzielt werden. Gibt es doch 
auch Geräte für allerdings beschei- 
denere Ansprüche mit Bandge- 
schwindigkeiten von 33 oder gar 
nur 18 cm/sec. .. . 

Reevesound hat der Gleichförmig- 
keit des Laufes größte Beachtung 
geschenkt, so daß bei Verwendung 
spezieller Westrex - Tonköpfe, die 
einen Kompensator, eine Schwung- 
masse mit magnetischen Bremsen 
und ein Dämpfungssystem enthalten, 
das Filmfiattern unter 0,07 o/o gehal- 
ten wird. Ebenso nach, Angaben der 
Firma soll der Störpegel besser als 
— 50dlb und die Totalverzerrung un- 
ter 1% liegen. 

Die Apparatur ist auch in mehrere 
transportable Koffer eingebaut und 
wird in zwei Typen ausgeführt, de- 
ren kleinere nur zwei Mikrophon- 
eingänge gegenüber vier der größer 
ren besitzt, welche auch die Ver- 
wendung größerer Bandlängen ge- 
stattet. Die kleine Ausführung um- 
faßt drei Koffer zu je 50 kg sowie 
einen 25-W -Laut Sprecher in Schall- 
druckgehäuse, der 25 kg wiegt. 

Gegenüber dem Lichtton-Verfahren 
haben sämtliche Magnetton-Geräte 
folgende Vorteile: Sofortige Abhor- 
möglichkeit der Aufnahmen, Verbil- 
ligung der Produktion infolge Ver- 
einfachung der Aufnahmen und Ein- 
sparung von Rohfilmmaterial, wielch 
letztere sich jedoch erst bei Ge- 
räten mit perforierten Bändern voll 
auswirkt. 

Alleinige Vorteile von Apparaturen 

für Normalfilm-Magnettonbänder: Ver- 
besserung der Tonqualität, sofortige 
Bereitschaft für synchrone Play- 
back-Wiedergabe, besondere Eignung 
für Synchronisierung fremdsprachiger 
Filme durch Aufnahmemöglichkeit auf 
endlose Schleifen und weitestgehen- 
de Einsparung an Rohmaterial-, Eint- 
wicklungs- und Kopierkosten. 

Tatsächlich, wird bei Anwendung 
letztgenannter Geräte eine bessere 
Tonwiedergabe durch Verringerung 
des Klirrfaktors bei gleichzeitiger 
Erhöhung der Dynamik erreicht, ob- 
wohl' letzten Endes die Theater-Ko- 
pien wieder die Lichttonspur ent- 
halten. Die Hauptursachen nicht- 
linearer Verzerrungen beim Lichtton- 
verfahren sind in der Negativ- und 
Positiventwicklung sowie im Kopier- 
prozeß zu suchen,. Sowohl bei rei- 
nem Lichtton als auch bei gewöhn- 
lichem Magnetton, welcher vor dem 
Schnitt bereits auf Lichtton umge- 
spielt werden muß, vervielfältigen 
sich die Fehler, weil sie zweimal 
mehr oder minder stark in Erschei- 
nung treten; zunächst bei der Her- 
stellung der zu schneidenden bzw. 
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zu mischenden Tonbänder und dann 
neuerdings anläßlich der Mischung 
selbst. Beim Normalfilm-Magnetton 
können die ! p'hotochemischen und 
die noch, weitaus gefährlicheren Ko- 
pierfehl'er, die durch Transportstö- 
rungen in der Kopiermaschine ent- 
stehen, nur einmal 1 auftreten, da erst 
im Zuge die>r Mischung auf Lichtton 
übergegangen wird. Die größere Dy- 
namik ergibt sich) auf Grund fo Igeln- 
der Ueberiegungen: Der mögliche 

Lautstärke-Umfang ist direkt abhän- 
gig von der kleinsten noch über 
dem Grundgeräusch aufzeichenbaren 
Amplitude. Bei der Mischung von 
Lichttonbändern wird das Grundge- 
räusch jedes einzelnen der vier bis 
sechs Tonstreifen mit deren Nutz- 
amplitude übernommen und diese 
Störpegel .addieren sich (je nach 
Reglerstellung) dem Grundgeräusch 
des neu aufgenommenen To mb an des. 
Infolge dieses Umstandes können 
Pianosteli-en (= kleine Amplituden) 
nicht so leise wie auf dem Original- 
band aufgezeichnet werden und es 
liegt die Dynamik einer Tonaufzeich- 
nung, die aus Mischung mehrerer 
Lichttonbänder hervorgegangen ist, 
immer weit unter der theoretisch 
erreichbaren. Mischt man jedoch di- 
rekt von Magnettonbändern, tritt kein 
höheres Grundrauschen als das einer 
einzigen Lichtton aufn ah me auf, weil 
mangels eines Rüherauschens bei 
HF- Mag netton auf nah men und infolge 
zusätzlicher Reduzierung der größe- 
ren Magnetton-Dynamik kein Stör- 
pegel 1 übernommen wird. Es kann 
tatsächlich die maximale Lichtton- 
Dy mamik von 40 bis 44 db erreicht 
werden. 

Was die Verbilligung der Produk- 
tion betrifft, so werden bei Einsatz 
gewöhnlicher Magnetophone nur die 
Material 1 - und Entwicklungskosten der 
Duplikatszenen erspart, die dann 
auch nicht zur Auswahl herangezo- 
gen werden können. Da der Ton^ 
schnitt in diesem Falle bereits an 
Lichtto n bän de rn durchg ef üh rt wird, 
werden diese durch- die Arbeit am 
Schneidetisch verschmutzt und zer- 
schrammt und weisen dadurch ein so 
hohes ‘Grundgeräusch auf, daß alle 
Bänder für die Miiischiung wieder neu 
kopiert und entwickelt werden müs- 
sen. Bei Magnetton auf Normalfilm 


werden hingegen Photoemulsiom und 
Entwicklung erst von der Mischung 
an benötigt. Der Rohm ater iial'ver- 
brauch beträgt daher nur zirka 
6000 m gegenüber zirka 40000 bis 
60 000 m für einen ganz auf Licht- 
ton auf g e n o m m e n e n ab en-df ü Ile n d e n 
Spielfilm. Im Vergleich zu dem gro- 
ßen Aufwand für Material, Entwick- 
lung und Kopieren beim Lichtton 
fallen die Kosten für das Magnetton- 
band, weiches bis zur mechanischen 
Beschädigung immer wieder verwen- 
det werden kann, überhaupt nicht 
ins Gewicht. Keine andere tontech- 
niische Einrichtung kann dank laufen- 
der Einsparungen so rasch amorti- 
siert werden, wie die einer Normal- 
film - M a gne tt o n - A p p a r atur . 

Ein kleiner Nachteil soll nicht un- 
erwähnt bleiben, der sich aus der 
Unsichtbarkeit der Tonschrift ergibt. 
Diese bringt eine Erschwerung des 
Tonschnittes für den „Cutter“ (= 
Schnittmeister) mit sich, da zum 
Bildband synchrone Stellen (Start- 
k lappe, laute Worte, Orchestereiin- 
sätze und _ dergleichen) nicht wie 
bisher von der Lichttonspur abge- 
lesen, sondern nur mehr abgehört 
werden können. Analoge Schwierig- 
keiten ergeben sich für die Auffin- 
dung unmodulierter Stellen (zwischen 
Sätzen, nach Worten oder Musilk- 
lausklängen), an welchen normaler- 
weise der Tonschnitt erfolgt. Es 
dürfte dies nur für manche Schnitt- 
meister anfänglich Schwierigkeiten 
bereiten, da auch bei Lichtton schon 
viele Cutter die Auffindung der rich- 
tigen Schnittstelle auf akustischem 
Wege bevorzugten. 

Jedenfalls hat das Magnetton -Ver- 
fahren bereits Eingang in die Film- 
industrie gefunden und wird sich 
immer mehr durchsetzen. Dank der 
spürbaren Qua litäts Verbesserung bei 
gleichzeitiger Vereinfachung und Ver- 
billigung der Produktion bedeutet die 
neue Arbeitsweise einen Wende- 
punkt in der Tonfilmtechnik und es 
bljeibt der Zukunft Vorbehalten, die 
qualitativen Vorteile voll auszunüt- 
zen, indem auch die kombinierten 
Theaterkopien die magnetische Ton- 
aufzeichnung enthalten, die größt- 
mögliche Dynamik und kleinen Klirr- 
faktor vereint. Ein Schritt weiter wird 
der zum stereophonen Tonfilm sein, 


zu dessen Verwirklichung das Ma- 
gnetton-Verfahren infolge der leich- 
ten Unterbringungsmöglichkeit zweier 
Tonspuren prädestiniert erscheint. 

• Beim neuen AEG-Sportsuper 638 
GWKS, der vom AEG-Werk Berlin- 
Grunewald hergestellt wird, stabili- 
siert man die Schirmgitterspannung 
mit einer gleichzeitig als Abstimm- 
anzeiger dienenden Glimmlampe. Ne- 
benbei sei erwähnt, daß dieses Ge- 
rät ein 3-Röhren-6-Kreis-Super ist 
und zur Demodulation wieder den gu- 
ten, alten Sirutor verwendet. 

• Die deutschen Grundig-Werke 
entwickeln eine unheimliche Aktivität. 
Das neueste Gerät ist der „Welt- 
klang 288 GW“, ein 6-Kreis-5-Röhren- 
Super, der mit Rimlock-U-Röhren be- 
stückt ist und in Allstromausführung 
um 288 DM angeboten wird. Die sehr 
übersichtliche Skala durchzieht als 
breite Mittelleiste die stoff bespannte 
Vorderseite des ganzen Empfänger- 
gehäuses. Der Lautsprecher ist in 
der linken rückwärtigen Ecke ange- 
bracht und strahlt nach rückwärts. 
Es ist erstaunlich, daß einem diese 
eigentlich ungewohnte Art der Ton- 
abstrahlung beim Betrieb des Ge- 
rätes gar nicht auffällt. Der Wel- 
lenschalter erlaubt die Wahl des 
Mittel-, Kurz- und Langwellenberei- 
ches. Außerdem hat er eine Stellung 
Tonabnehmer und eine für den even- 
tuellen Anschluß eines UKW-Vorsatz- 
gerätes. Die Buchsen UKW und Ton- 
abnehmer liegen parallel und lassen 
sich wahlweise einschalten. 

• Die mit einem Radio - Apparat 
kombinierte Tischlampe spukt noch 
immer in dien Gehirnen diverser „Er- 
finder“ herum. Diesmal 1 wird das 
Wunder, das sich» „Tonolux-Lampen- 
radiogerät LS 160 GW“ nennt, von 
einer Württembergaschen Firma er- 
zeugt. Der Schirm trägt einen weißen 
Streifen, auf dem die Beschriftung 
der Stationsnamen angebracht ist. 
Durch Drehung des Schirmes erfolgt 
die Abstimmung. Der Empfangs-Ap- 
parat ist ein mit vier U Iler-Röhren 
bestückter 6-Kreis-Super. Zur Strom- 
ersparung ist der Vorschaltungs-Wi- 
d erstand als Beleuchtungslampe aus- 
gebildet. 



EIektrodynamischerLautsprechei',,Hegra“ Potentiometer 5, 10, 25 kOhm, 1 MOhm S 1,50 

leicht beschädigt S 5,— bis S 8,—, neu S 15,— x ^ ’ ’ 

DKE-Lautsprecher S 2ö’- Efka - Skalf ®triebe hegend S 6,- 

Permanentdyn. Lautsprecher 4—6 Watt • S 33,30 Iiölll ' en 2 - Wahl UCH 21, UBL 21, UBL 1 S 22,— 

Hochvolt-Elko 8 MF, 385 V S 6,50 VC 1 S 20,— VL 1 S 30,— 

Niedervolt-Elko 6-20 MF S 0,50 CL 4 S 48,— B 442 S 7,— 

iobastltr" 

Wien VII, Kaiserstraße 123, Telefon B 39-3-28 


404 


das elektron — HEFT 11 


Für den Magnetophonbauer besonders wichtig — 


Werkstoffe hoher Permeabilität 


In diesem Heft werden Sie, lieber 
Leser, öfter den Namen Permalloy 
für eine Legierung besonders hoher 
Permeabiiiität finden. Was ist nun 
Permalloy? Es handelt siich dabei 
um eine Legierung aus 78,5 o/o Nickel 
und 21,5o/o Eisen, die bei 1000° C 
geglüht, anschließend bis 600° C alb- 
gekühlt und in. einem Luftstrom ab- 
geschreckt wird. Die Anfangs-Per- 
meabilität des so erhaltenen Werk- 
stoffes liegt um 10 000, während die 
Maximalpermeabilität 75 000 ist. Da 
diese hohen Werte nur durch die an- 
geführte W ä r m e b e h a n d lun g e rzie 1 1 
werden können, ist es verständlich, 
daß Permalloy andererseits auch 
sehr wärmeempfindlich ist. Man hat 
daher versucht, weitere Materialien 
zu entwickeln, deren magnetische 
Eigenschaften .nicht -so hoch wie die 
des Permal loy gezüchtet sind, die 
aber dafür im Betrieb nicht so emp- 
findlich sind. Hier ist Hyperm 36 
und JHyperm 50 zu nennen, wobei 
die Zähl immer den Nickelgehalt in 
Prozent ,angibt. Die Daten der bei- 
den Legierungen: 

Hyperm 50 po .= ungefähr 2500 
pmax = 20 000 

Hyperm 36 p,o = ungefähr 5000 
jumax = 100 000 

Weitere hochpermeable Werkstoffe 
sind ebenfalls auf der Grundlage 
Ni -)- Fe legiert, haben aber außer- 
dem noch einen Kupferzusatz. Dazu 
gehören die sogenannten A-Metalle 
mit 6 bis 8% Gu und das Mumetall, 

• Im Zusammenhang mit der inter- 
nationalen Diskussion der techni- 
schen Normung des Heimfernsehens 
hat sich das Schweizer Fernseh- 
komitee am 18. Oktober erneut mit 
dieser Frage befaßt. Es stellte dabei 
mit Interesse fest, daß dem 625- 
Zeilen-Bild auf Grund von Ueberle- 
gungen, die auch diejenigen des Ko- 
mitees sind, immer mehr die Bedeu- 
tung einer Weltnorm zukommt. Die 
Verhandlungen erstreckten sich in 
der Folge auf die optimale Fre- 
que n z b a n d!b reit e des 625-Z ei l e n -iBil - 
des. Hier lassen sich gegenwärtig 
zwei verschiedene Standpunkte un- 
terscheiden. Mit Rücksicht auf eine 
möglichst weitgehende Kompatibilität 
mit der bereits bestehenden ameri- 
kanischen Normung scheint zunächst 
eine Bandbreite von 4,25 MHz als 
naheliegend, anderseits führt die an 
sich ebenso berechtigte Forderung 
nach gleichem Auflösungsvermögen 
der beiden Bild rieht ungen zu einer 
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das außer 74o/ 0 Ni«, 20 0/0 Fe, 5°/o Gu 
auch noch 1 o/ 0 Mangan enthält. Wird 
Mumetall bei 900° C abgeschreckt, 
so ergibt sich ein p-o von 7000. Je 
niederer die Abschrecktemperatur, 
um so kleiner ist die Anfangs-Per- 
meabilität, desto größer ist aber 
auch deren Konstanz. 

An Stelle des Cu-Zusatzes des Mu- 
metalls erfolgt bei den unter dem 
Namen Perminvare bekannten Legie- 
rungen ein Kobalt-Zusatz. Durch die- 
sen wird eine wesentlich verbesserte 
Konstanz der Permeabilität erreicht. 
Weitere Legierungen arbeiten mit an- 
deren Zusätzen. So soll die Beimi- 
schung von Chrom die . Wiroelstrom- 
verluste und die von Molybdän die 
mechanische Anfälligkeit verkleinern. 
Die mit Chrom legierte Gruppe wird 
als die der Chrom-Permalloys be- 
zeichnet. 

Unter den Molybdän-Legierungen 
hat der von Siemens & Haiske un- 
ter dem Namen 1040 erzeugte Werk- 
stoff mit einem Gehalt von 72o/ 0 
Nickel, 11°/o Eisen, 14o/ 0 Kupfer und 
30/0 Molybdän bei sehr geringen Ver- 
lusten eine Anfangspermeabilität von 
40 000. Nun soll es in Amerika sogar 
gelungen sein, einen Werkstoff (Hy- 
per-Permalloy) mit einem po von 
100 000 und einem pmax von 10 fi zu 
erreichen. 

Literatur: 

Radio-Magazin, Heft 10/11, 25. Jahrgang. Doktor 
R. Ochsenfeld: „Ober hochpermeable magnetische 
Werkstoffe". 


Bandbreite von mindestens 5 MHz. 
Danach handelt es sich also weit- 
gehend um eine Ermessensfrage, die 
Petzten Endes im internationalen Zu- 
sammenhang zu entscheiden ist. Im 
Anschluß an die Verhandlungen de- 
monstrierte die Abteilung für indu- 
strielle Forschung des Institutes für 
technische Physik an der ETH eine 
Reihe v e rs c hie den st e r Bilddefiniti o - 
nen, so unter anderem auch das 405- 
uind das 819-Zeilen-B,ild. Diese De- 
monstrationen dienten gleichzeitig der 
experimentellen Beweisführung und 
bedeuteten somit eine wertvolle 1 Er- 
gänzung der Verhandlungen. 

• Die Zähl der in den einzelnen 
amerikanischen Städten in Betrieb 
b ef i n d liehen Fernsehapp arate be - 
trägt in: New 'York 600 000, Phil- 
adelphia 165000, Chikago 129 000, 
Los Angeles 126000, Boston 81 000, 
Detroit 60 000, Baltimore 57 000, 
Cleveland 52 000, Washington 444*00. 



s 

Lautsprecher Rheo A 203, 2 Watt .... 27,— 
Ticonal-Lautsprecher STIC 100, 

4 Watt, 100 mm Durchm 53,50 

Lautsprecher Sick., 6 Watt 33,30 

Lötkolben Rheo LK 2 f . 220 od. 1 10 V, kompl. 29,50 
Lötkolben Rheo LK 3 f. 270 u. 110 V, kompl. 59,30 
Kohle-Pot. Sat. 1+0,5 MOhm 

m. Sch , lange Achse 22,— 

Kohle-Pot. Sat. 0,5+0, 5 MOhm 
m. Sch., 32/42-mm-Achse ....... 15,— 

Kohle-Pot Sat. KBP 1 MOhm, lange Achse 6,— 
Draht-Pot. Sat. 10 kOhm/ 2 VaW, lin. . . . 14,- 
Drehregler 2 1 /a Ohm / 50 Watt, Preh. . . . 16,20 
Drehregler 10 Ohm / 10 Watt, Preh. . • . 10,20 

Drehregler 300 Ohm / 2 Watt 10,20 

Drehregler 1000 Ohm / 100 Watt, Rosenthal 48,— 
Phil.-NTK-Draht-Wid. m. neg. Temp.-Koeff. 4,20 
ZF-Trafo 468 kHz abgesch. Ind.-Ausfg. . . 15,50 

Anntennenlitze Cu per m — ,50 

Wellenschalter Rex mit 2 Segmenten, 

lange Achse . 15, — 

AT. P. : 4,5 u. 7 kOhm / S. : 2,8 u. 5 Ohm 10,— 

AT. P.: 3,5 kOhm /S.: 4 0hm 10,- 

Abschirmschl. Kupfergew., verzinnt, p. m — ,65 

Bananenstecker und Kupplung 1,50 

Becber-Kond. 4mF / 70 V 4,— 

HV-Elko 2x32 mF / 250-285 V 

+ 50 mF / 12— 15 V 30,10 

NV-Elko 500 mF / 6-8 V, Igamidgeh. . . 3,— 

NV-Elko 1000 mF / 6-8 V, Igamidgeh. . . 6,— 
Isolierbuchsen m. Bak.-Mutter, 

4 mm Durchmesser innen - ,90 

Buchsen 4 mm Durchmesser innen, 

m. isol. Kopf in div. Farben — ,90 

keram. Trimmer 6 bis ca. 35 pF, neu . . 1,20 

keram. Trimmer 4 bis ca. 15 pF, ausgebaut — ,60 
Selen-Trockengleichr. 110 V / ca. 30 mA . . 12,75 
Isol.-Plättchen Hartpapier 90x1 13x0,5 mm — ,08 

Feinsich.-Einbau-Element Efen 4,— 

Feinsich. 0,8, 1, 2, 4 A — ,50 

Seilrolle 92/104 mm Durchm. x 11 mm . . 1,95 

Seilrolle 69 /73 mm Durchm. x 5 mm . • • 3, — 

Triebling f. Doppelknöpfe Ms — ,40 

Froschklemmen vernickelt, Ia Ausfg. . . — ,40 
blanker Schaltdraht in Rollen zu ca. 25 m 2,50 
gewachst. Schaltdr. Cu, 1 mm Durchm., p.m — ,30 

App.-Rtlckwand 405 x305 mm 1,40 

App. -Rückwand 495 x 340 mm 3,50 

Stufenschalter 24pol., robuste Ausfg. . . 17,— 

Stufenschalter Elge, 22polig 17,90 

Windräder 6flügelig, 72 mm Durchm. • . — ,75 
Gummifüße f. Appar. 25 mm Durchm. x 3 mm — ,14 

Drehkond. Luft 50 pF 8,80 

Dreifach-Drehkond. 3x490 pF Luft .... 52,— 
Phil.-Ferroxcube, ZF-Trafo 452 kHz • . . 20,— 

Sirutor5b 2,70 

Strommesser 0-60mA, W.-Ausfg. 

für Gleichstrom 20,— 

Spg.-Messer 0—40 V, W.-Ausfg. 

für Gleichstrom 22,— 

Universal-Netztrafo m. 2x350 V /60 mA etc. 75, — 
Schaltdraht PSL 0,50 Cu — ,35; 0,8 Cu . — ,38 
Gummikabel NLH Cu 2x0,75. • . per m 1,80 


Zwischenverkauf Vorbehalten — Preise 
freibleibend ab Wien — Versand per 
Nachnahme 


WIEN-SCHALL 

Wiener Schallplattenhaus GmbH. 

Wien, I., 

Getreidemarkt 10 


lllllllllllll 
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SONDERANGEBOT 

Zwischenverkauf Vorbehalten 


LAUTSPRECHER 


Perm.-dyn. Lautsprecher iy 2l 2, 

3 und 4 W 34,70 

Perm.-dyn. Lautsprecher 6 — 8 W • 33,30 
Elektrodyn. 3500 Ohm, 165 0 • . 10,50 
Schrack, perm.-dyn. 4 W 27, — 

ROHREN 

NF 2 15,- 

U 1230 4,— 

6X5 10,— 

76 5,50 

Ba 5,— 

6H6 5,— 

RL 2,4 T 1 ..... 2,80 

KC 4 3,60 

6 A 7 30,- 

KONDENSATOREN 

Rundbecher mit Zentralbefestigung 

0,5 MF — ,80 

Elko 50 MF 30/35 V 3,60 

Elko 16 MF 525/700 V 14,— 


Block-Kond. 1100 pF. 500/1 500 V —.60 
1500 pF. 250/750 V . —, 60 
1600 pF. 500/1 500 V — ,60 
2000 pF. 500/1 500 V — ,60 
„ 1 0000 pF. 250/750 V . — ,60 

35 000 pF. 500/1 500V 1,20 
„ 50000 pF. 500/1 500V — ,60 

Lötkolben 80 Watt la . • . 29,50 


DIVERSES 


Differential-Drehko 5,50 

Oktalfassung — ,1 5 


Gerätestecker 1,80 

Fassungen für normale Glühlampen — ,50 

Kochplatten- Einsatz 13,50 

220 V 600 W mit la Spirale . • 3,88 


Bügeleisen, la vorn. .... 37,30 

Keramikkocher 10,70 

Schaltdraht in Meterringen • • — ,27 

Stabhülse mit 2 Lämpchen 
für 2 Uno-Batterien 1,95 

Plattenspielerschrank 


kaukasische Nuß mit eingebau- 
tem Wechselstromlaufwerk, 
automatische Abstellung .... 990, — 


Achsverlängerung 1,— 

Elgesit-Umschalter 3, — 

Uberflutungshülsen — ,10 

Stahlrohrfassung • — ,90 

Pertinaxplatten 140 x110 mm • • — ,20 

Klingeltrafo 10,40 

Efkaskala mit Trieb, hochstehend • 6, — 
Bakelitrahmen für Radioneskala • — ,80 

FS.-Skala, 210x110 mm 19,50 

Schaltdraht versilb., per Rolle (22,5 m) • 2,50 
Ausgangstrafo 3,5 u. 7 kß, 2 , 3 u. 5 ß • 9,— 
Druckknopfautomatik, 5fach • . . 22,— 

Kreuzspulenmeßwerk 4,— 

Drehknöpfe, braun — ,40 

Audion-Kombinee, K- und M -Welle 

mit Wellenschalter 7,50 

Universalklemmen, 2fach 1,80 

Membrane mit Schwingspule und 
Zentrierbrille, 1 70 u. 95 mm 0 • 4,40 


nur bei Radio Seidl 

WIEN, 7., NEUBAUGASSE 86 SALZBURG, IMBERGSTRASSE 22 

w. b 31 0 59 Provin*versand + Preislisten verlangen T ®'- Sb 39 
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DIE MAGNETPLATTE ALS TONTRÄGER 


DAS DIMAFON 


„das elektron“ war eigentlich wie- 
der einmal zu aktuell. Bei der Wiener 
Herbstmesse stellte die Firma Ing. 
Stuzzi als Generalvertretung der Fir- 
ma W. Assmann für Oesterreich eine 
Diktiermaschine unter dem Namen 
„Dimafon“ auis, die mit einer magneti- 
sierbaren Platte als Tonträger arbei- 
tet. Verschiedene unserer Leser rich- 
teten nun an unsere Redaktion die 
Anfrage, warum denn eigentlich „das 
elektron“ über diese doch sicherlich 
interessante Entwicklung nichts be- 
richtete. Und darauf konnten wir nur 
mit dem schon oben zitierten Aus- 
spruch antworten, daß „das elek- 
tron“ wieder einmal zu aktuell war, 
denn bereits in der Rubrik „Das in- 
teressiert auch Sie“ der Dezember- 
Nummer 1948 war folgende Kurzmel- 
dung zu finden: 

• Die Firma W. Assmann, Bad Hom- 
burg v. d. H„ bringt eine „Dimafon“ 
genannte Diktiermaschine auf den 
Markt, die eine mit einer magneti- 
sierbaren Schicht versehene Platte 
als Tonträger verwendet. Wie beim 
Magnetophon kann die Aufnahme ge- 
löscht und wieder besprochen wer- 
den. Die Wiedergabedauer beträgt 
6 Minuten. Für Diktatmaschinen und 
zur Heimaufnahme und -Wiedergabe 
mag dieses Verfahren ganz günstig 
sein. Die Schallplatte wird es aber 
in absehbarer Zeit nicht verdrängen 
können, da bisher noch kein dafür 
g e eig n et e s M a s s e n ko pie rv e r f ah ren 

gefunden wurde. Der große Vorteil 
des Platten - Magnetophons gegen- 
über dem Bandmagnetophon ist die 
wesentlich vereinfachte Mechanik. 
Wir können uns ohne weiteres vor- 
stellen, daß die Tonträgerplatte mit 
den zur Führung des Tonarmes ver- 
wendeten Rillen geliefert wird. Als 
Aufnahme- und Abspieleinheit könnte 
dann jeder normale Plattenspieler 
verwendet werden, der mit einer Ma- 
gnetton dose ausgerüstet ist. 

Seit dem Erscheinungstage unserer 
Kurzmeldung sind bereits über 3 / 4 
Jahre verstrichen und das von Ing. 
Stuzzi vorgeführte „Dimafon“ weist 
nun auch schon einige wesentliche 
Aenderungen gegenüber dem in un- 
serer Meldung geschilderten Gerät 
auf. Doch betrachten wir uns das 
„Dimafon-Universal“, so heißt die in 
unserem Bild vorgeführte Type, ein- 
mal näher. 


Beim ersten Blick glaubt man, 
einen normalen Schallplattenspielier 
vor sich zu haben, da wie bei diesem 
ein Schallplattente Iler und ein Ton- 
arm vorhanden ist. Die beim „Diima- 
fon“ verwendete Platte, sie wird 
von der Herstellerfirma „Astromag- 
platte“ genannt, hat einen Durch- 
messer von 30 cm und ist beider- 
seitig mit einer magnetisierbaren 
Schicht beaufschlagt. Beim ersten 
Betrachten der Platte unterscheidet 
auch diese sich nicht wesentlich 
von einer handelsüblichen Schall- 
platte, da sie, genau wie diese, Ril- 
len trägt. Während aber bei der 


Sie ist unzerbrechlich und kann 
mehrere tausende Male verwendet 
werden. Wie beim Plattenspieler die 
Nadel ausgewechselt werden muß, 
so besitzt das „Dimafon“ eine Kopf- 
spitze als Mumetall, mit der eine 
Platte ungefähr lOOmal abgespielt 
werden kann. 

Das „Dimafon“ wurde speziell als' 
Diktiergerät entwickelt und bietet 
gegenüber den bisher zu diesem 
Zweck v e rwe n d et en D ra'h t m agnet o - 
phongeräten, den sogenannten Wire 
recordern, sehr große Vorteile. So 
kann z. B. durch den zu dem Gerät 
dazugelieferten Fußschalter ein Zur 



Das Dimafon 



Schallplatte die Rillen sozusagen 
moduliert sind und dementsprechend 
die Nadel der Schall dose in die der 
aufgesprochenen Niederfrequenz pro- 
portionalen Schwingungen versetzt 
wird, dient bei der Astromagplatte 
die Rille nur zur Führung des über 
die Platte dähingleitenden Magnet- 
kopfes. Man könnte sich also das 
Prinzip des Dimafons als Magneto- 
phon vorstellen, bei dem das Band 
plattenförmig aufgelegt ist. Die 
Astromagplatte ist beiderseitig ver- 
wendbar und hat eine Laufzeit von 
ungefähr 10 Minuten je Plättenseite. 


rückspringen der Aufsprech- und Ab- 
spieldose um jeweils zwei 1 Rillen 
erreicht werden. Hört z. B. die Se- 
kretärin das Diktat ihres Chefs und 
hat dabei ein Wort oder einen Satz 
schlecht verstanden, so genügt ein 
Druck mit dem Fuß auf den rech- 
ten Knopf des am Boden ange- 
brachten Steuergerätes, und schon 
wird der Satz vom „Dimafon“ wie- 
derholt. Aber auch beim Diktat ist 
diese Möglichkeit sehr erwünscht. 
Denn dadurch ist es ohne weiters 
möglich, aus einem beliebigen bereits 
aufgesprochenen Satz irgend ein 
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Wort zu löschen und durch ein an- 
deres zu ersetzen. Der Vorgang ist 
dabei folgender: Angenommen, auf 
das „Dimafon“ wurde, sagen wir das 
Alphabet aufgenommen und der Dik- 
tierende hat nach dem E irrtümlich 
das \ aufgesprochen und will dieses 
nun wieder löschen und durch das 
richtig an diese Steile gehörende 
F ersetzen. Außer dem bereits schon 
beschriebenen Fußschalter muß hier 
der rechts auf unserem Bild er- 
sichtliche Knebelschalter mit den 
Stellungen: links Wiedergabe, rechts 
Aufnahme verwendet werden. Der 
Vorgang: Druck auf den Wieder- 
ho iun g s k n o p f — S c haJ t e r s te I iun g : 
Wiedergabe. Jetzt klingt aus dem 
Lautsprecher das Alphabet . . . C, D, 
E — jetzt wird umgeschaltet auf 
„Aufnahme“ — das F gesprochen 
und wieder auf „Wiedergabe“ zu- 
rückgeschaltet. Der vielleicht hier 
ziemlich kompliziert erscheinende 
Vorgang ist in Wirklichkeit ganz ein- 
fach und kann auch von der tech- 
nisch uninteressiertesten Sekretärin 
s .?^ or ^ ausgeführt werden; womit na- 
türlich nichts gegen die technische 
Bildung der Sekretärinnen gesagt 
werden soll. Hinzuzufügen wäre noch, 
daß auch eine Wiedergabe im ver- 
langsamten Tempo möglich ist und 
dadurch erreicht wird, daß ein Dik- 
tat, das im normalen Tempo aufge- 
sprochen wurde, auch ohne weiteres 
in die Schreibmaschine übertragen 
werden kann. Durch einen Ferniei- 


tungsanschluß ist es auch möglich, 
das „Dimafon“ zur Aufnahme und 
Wiedergabe von Telephongesprächen 
zu verwenden. 

Nun noch einige technische Einzel- 
heiten: Wie alle modernen Magnet- 
tongeräte arbeitet auch das „Dima- 
fon“ mit HF-Vormagnetisierung. Das 
Gerät ist mit den Röhren EF6bi>, 
EF9 und EBL1 bestückt und kann 
an 110/220 V Wechselstrom ange- 
schlossen werden. Der Stromver- 
brauch beträgt rund 45 Watt und 
liegt damit in der Größenordnung 
eines normalen Rundfunkempfängers 
Der Antriebsmotor ist mit einem Ge- 
schwindigkeitsregler ausgerüstet. Im 
Gerät selbst ist, wie ja auch aus 
dem Bild ersichtlich ist, ein Laut- 
sprecher eingebaut. Mitgeliefert wird 
ein Kristallmikrophon. Noch nichts 
gesprochen haben wir über die Lö- 
schung, die, so merkwürdig es auch 
klingen mag, mit normalem Wechsel- 
strom von 50 Hz erfolgt. Ganz links 
im Bild sehen wir ein kleines, vier- 
eckiges Kästchen, das den Lösch- 
magneten beinhaltet. Bei der Ge- 
samtlöschung braucht man nichts 
anderes zu tun, als den Löschmagne- 
ten über die rotierende Platte zu 
rollen. Immerhin eine interessante 
Lösung, die auch für unsere Magne- 
tophonbauer Anregung sein könnte. 
Bei der Aufnahme dient die EF 6 als 
HF-Generator. Versagt diese Röhre, 
setzt also die Hochfrequenzaufma- 
gnetisiemng aus, so äußert sich dies 


durch starke Verzerrungen, besonders 
beim Leisesprechen. Interessant ist, 
daß beim Aufsprechen, wie es' ja 
auch bei den amerikanischen Diktier- 
geräten üblich ist, die Ausgangs- 
spannung automatisch geregelt wird. 
Man erreicht dadurch, daß man bei 
der Aufnahme weitgehendst von der 
Stimme des Aufsprechenden und des- 
sen _ Entfernung vom Mikrophon un- 
abhängig ist. Auch der vielleicht ge- 
rade mit vollem Stimmaufwand einen 
Mahnbrief diktierende Chef wird da- 
her bei der Wiedergabe seiner Se- 
kretärin nicht zu sehr ins Ohr dröh- 
nen. Bei einer Aenderung der Ein- 
gangsspannung von 1 : 10 bzw. 1 : 100 
ändert sich die Ausgangsspannung 
nur im Verhältnis 1:4 bzw. 1:5. Die 
Regelung selbst setzt bei zirka 50 
Mikrovolt Eingangsspannung ein. In 
der Schalterstellung „Wiedergabe“ 
arbeitet die EF 6 bi über einen Ein- 
gangsübertrager als erste NF-Stufe. 
Da diese Stufe besonders brumm- 
anfällig ist, wird ja eine Röhre mit 
bifilarem Heizfaden (EF6bi) ver- 
wendet. 

Abschließend können wir sagen, 
daß mit dem Dimafon wirklich „das“ 
Diktiergerät geschaffen wurde. Das 
Prinzip -wird aber auch für den Ama- 
teur als Anregung zu, Versuchen mit 
derartigen Tonaufnahme- und Wie- 
dergabeapparaturen dienen, da bei 
keinem Verfahren die mechanische 
Lösung so einfach ist wie gerade 
beim „Dimafon“. 



mumm 

MÄCHT'S MIT 
TROMMELTON 


GELD SPAREN 


GENERALVERTRETUNG DES „DIMAFONS" FÜR 
ÖSTERREICH: 


HOCHFREQUENZ-LABORATORIUM 

ING. V. STUZZI 

WIEN VII, NEUBAUGASSE 71 

NUR EINE VORMERKUNG FÜR DAS „DIMAFON" 
GEWÄHRLEISTET IHNEN DIE SPÄTERE LIEFERUNG 


408 


das elektron — HEFT 11 


Ing. E. SCHWINGHAMMER: 


2. Fortsetzung und Schluß 



Wir bauen ein 

Hochleistungsmagnetophon 


DER VERSTÄRKER. 

Der Aufbau des Verstärkers glie- 
dert sich in 5 Blocks, welche nach 
Möglichkeit auch in der mechani- 
schen Ausführung beibehalten wer- 
den sollen. Dies wird durch Ab- 
schirmung und räumliche Trennung 
erreicht. Diese 5 Gruppen sind: 

1. Wiedergabeverstärker, 

2. Aufsprechteil mit Vormagnetisie- 
rungsgenerator, 

3. Mikrop'honvorverstärker, 

4. Löschgenerator, 

5. Netzteil. 

Der Wiedergabeverstärker. 

Er soll die Spannung, welche durch 
das Vorbeigleiten der winzigen Ma- 
gnetteilchen des Bandes am* Hlör- 
kopf in diesem induziert wird, auf 
einen Wert bringen, welcher zur Aus- 
steuerung eines Lautsprechers aus- 
reicht. Den H'örkopf können wir als 
Generator betrachten, der eine In- 
duktivität von etwa 80 mH besitzt. 
Die Folge davon ist, daß sein Innen- 
widerstana mit zunehmender Fre- 
quenz steigt. Bei der Annahme, ein 
Band, £tif dem die Frequenz zirka 
30 bis 10 000 Hz linear aufgespro- 
chen ist, wird am Hörkopf vorbei- 
geführt, ist zu beachten, daß nicht 
eine bei allen Frequenzen gleich - 
bleibende Spannung vom Hörkopf 
abgegeben wird, sondern diese (nach 


dem Induktionsgesetz von Faraday) 
proportional miit der Frequenz grö- 
ßer wird (e = — d$/dt). Das bedeu- 
tet also: wenn die Aenderung des 
Flusses nach der Zeit rascher er- 
folgt, was ja mit steigender Fre- 
quenz geschieht (die Mag nett eiichein 
haben proportional zur Frequenz eine 
relative Geschwindigkeit, mit der sie 
am Kopf vorbeieilen, welche bei hö- 
heren Frequenzen scheinbar 'Schnel- 
ler wird), so wird auch die Span- 
nung steigen — jedoch nicht ins 
Uferlose, da jetzt die vorher be- 
sprochene Erscheinung wirksam, wird, 
daß bei steigender Frequenz deir 
Innenwiderstand des Hörkopfes eben- 
falls steigt. Die nicht vermeidbaren 
Parallelkapazitäten und die immer 
kürzer werdenden Wellenlängen, wel- 
che sich der Hörkopfspaltbreite nä- 
hern, tragen weiter dazu bei, gegen 
die höheren Frequenzen hin einen 
raschen Spannungsabfalil zu verur- 
sachen (Abbildung 9a). 

Aus diesen angeführten Erschei- 
nungen ergibt sich die unbedingte 
Notwendigkeit einer Entzerrung. Durch 
den Eingangsübertrager mit Parallel-, 
widerstand (50 kOhm) wird bereits 
eine gewisse Korrektur erreicht, wel- 
che aber durch Filter und Gegen- 
kopplung vervollkommnet wird. Wie 
aus dem Schaltbild ersichtlich, dient 
das Potentiometer P 1 zur Laut- 
stärk er eg elung der Wiedergabe^ wäh- 


rend P2 den Grad der Gegenkopp- 
lung ein zu stellen gestattet, ü 1 soll 
von 200 Ohm auf 50 kOhm über- 
setzt sein (Z-Wert) und darf kei- 
nerlei Einstreuungen induziert be- 
kommen. Dies wird erreicht durch 
Doppelabschirmung Permalloy oder 
Mu-Metall und Kupfermantel, oder 
durch Ausführung ais Ringtrafo. Die 
Möglichkeit, U 1 räumlich so unter- 
zubringen, daß er eben keinem Streiu- 
feld ausgesetzt ist, besteht natür- 
lich auch, wird sich in der Praxis 
aber schwer verwirklichen lassen. 
Die Drossel 1 besitzt eine Induk- 
tivität von 2 mH, gewickelt mit 0,07 
CuL auf HF-Eisenkern, muß aber äb- 
geschirmt werden, außer man wählt 
eine Ringkernausführung. Ü2 ist ein 
normaler Ausgangstrafo für End- 
pentoden (Prim,. 7000 Ohm). Der 
Schalter S 1, welcher dem Relais 
R3 zugeordnet ist, bewirkt, wenn 
alle Tasten ausgelöst sind, das Ab- 
hören der über (j 4 laufenden Mo- 
dulation (zum Vorbereiten bzw. zur 
Kontrolle). Diese Anordnung R 3 ist 
ebenfalls aib zuschirmen (Aiu oder Cu 
oder Eisen). Durch den hohen Ver- 
stärkung sgrad ist die übertrieben 
sorgfältige Siebung gerechtfertigt. 

Aufsprechteil. 

Hier wurden der Vormagnetisie- 
rungsgenerator und das Leistungs- 
ro'hr des Aufsprechverstärkers zu 



Zum Magnetophon das neue Belvedere-Kristallmikrophon 

Durch Verwendung neuartiger Membranen klanglich einem Tauchspulenmikrophon 

ebenbürtig 


T , . , „ Tischausfuhrung 

Kristallmikrophon TT , «... 

Handausfuhrung 

Tauchspulenmikrophon 

Kristall-Kleinstläutsprecher, 60 mm 0, 16 mm tief, Gewicht 35 g 


S 255 — 
S 245 — 
S 345,- 
S 68,— 


Gegensprechanlagen jeder Größe, Spezialverstärker sowie sämtliches Radiomaterial 


Provinzversand prompt 


Radio-Belvedere 

Radiomechanikermeister Ing. A. Schreier, Wien, IV., 
Belvederegasse 33, Telefon U 40-3-32 L 
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einer Gruppe zusammengefaßt. Da 
beim HF-Magnetpphonprinzip eine 
Uebersteuerung der Köpfe in dein 
gegebenen Grenzen kaumi in Be- 
tracht kommt, besteht die Möglich- 
keit, auch große Amplituden verzer- 
rungsfrei aufzusprechen, wovon man 
auch Gebrauch macht. Der Abfall, 
weicher durch den Scheinwiderstand 
des Verbrauchers (Aufsprechkopfes), 
die Parallelkapazitäten etc., auftritt, 
wird durch eine „Ueberhöhung“ der 
Höhen kompensiert. Das heißt, der 
Aufsprechverstärker muß so „ver- 
zerren“, daß, wie aus der Abbild. 9 b 
ersichtlich, die* Ausgangsspannung ab 
etwa 1000 Hz auf ungefähr das 
Vierfache ansteigt. Erreicht wird dies 
durch die Kombination Dr2, Konden- 
sator 2,5 T und die Widerstands- 
brücke. De«- Uebertrager 3 mit dem 
Windungszähl-Verhältnis 1 : 2,7 kann 
auf einem Wehrmachtskern hoher 
Güte, 42X42X15 mm Außenmaße, 
mit 0,1 CuL gewickelt werden. Win- 
dungszahl 1500 innen, 4000 außen. 
Eine kleine Uebe ran passung gegen- 
über dem Kopf wurde absichtlich 
gewählt. Der Sperrkreis 1200 pF — 
2 mH verhindert das Abfließen der 
HF zum U3 hin. Zur Messung des 
Vormagnetisierungsstromes, der etwa 
10 mA bis 15 mA betragen soll, ist 
ein Shunt von 16 Ohm in die Masse- 
verbindung gelegt, wobei am Kon- 
troll - Instrument der Spannungsab- 
fall gemessen wird. Die Regulierung 
des V o rm a g n eti s i e ru n g s st ro m e s läßt 
sich mit P4 durchführen. Der Auf- 
sprechstrom, welcher bei 1000 Hz 
zirka 5 mA betragen soll, kann am 
47 - Ohm - Widerstand, welcher mit 
50000 cm überbrückt ist, gemessen 
werden. Als U 4 wird am günstigsten 
ein Ringübertrager der Post 1 : 2 ge- 
wählt. Ist ein solcher nicht aufzu- 
treiben, genügt natürlich ein ande- 
rer Uebertrager mit demselben Ver- 
hältnis (600 Ohm : 1200 Ohm bis 
2000 Ohm Z-Wert) auch. Die Ein- 
gangsspannuing an den mit „Eingang“ 
bezeichneten Klemmen soll 1,5 V be- 
tragen. 600 Ohm Eingang sind des- 
wegen erforderlich, damit das Ge- 
rät mit den üblichen Anpassungs- 
werten der Post und des Rundfunks 
übereinstimmt. Der hier mit einer 
9-W-Endpentode bestückte Vorma- 
gnetisierungsgenerator kann auch 
mit einer Röhre geringerer Leistung 
(EF12) gebaut werden. Die Frequenz 
beträgt etwa 90 bis 110 kHz, die 
Spule L 1 wird auf einen geschlos- 
senen Topfkern mit einem Kerndurch- 
messer von 8 mm und CuL-Draht ge- 
wickelt. Die Schwingkreis- und Git- 
terkondensatoren müssen unbedingt 
von hoher Güte (keramisch) und sol- 
len temperaturkompensiert sein. 

Mikrophonvorverstärker./ 

Dieser ist dreistufig aufgebaut, um 
genügend Reserven auch bei sehr 
geringen Eingangsspannungen zu be- 
sitzen. Durch eine Gegenkopplung 


wird der Klirrfaktor herabgesetzt. 
Wichtig ist auch hier wieder die ta- 
dellose Abschirmung des Eingangs- 
trafos U 6, den man bei Anwendung 
eines Kristallmikrophons natürlich ab- 
schalten und durch einen 2-MOhm- 


Widerstand ersetzen muß. Die mei- 
sten derzeit verwendeten Mikrophone 
sind für einen Eingangswiderstand 
von 200 Ohm Z-Wert gebaut, wes- 
halb es zweckmäßig erscheint, den 
Eingangstrafo ebenso zu dimensio- 
nieren. Werden mehrere Mikrophone 
verwendet, so empfiehlt es sich, 
zum Mischen niederohmige L- oder 
T-Regler oder für jedes Mikrophon 
eine separate Primärwicklung zu ver- 
wenden. ü 5 kann wieder auf hoch- 
wertigen W eh r m a chtst raf o k e r n mit 


42 X 42 X 15 mm Außenmaßen mit 
einer Windtingszah! von 450 Windun- 
gen und 1600 Windungen gewickelt 
werden. Der Schalter S 1 dient ledig- 
lich zum Abtrennen des Vorverstär- 
kers vom Aufsprechteil bei Eingangs- 


spannung ONp. P5 des Summenreg- 
lers gestattet die Einstellung der 
Gesamteingangsspannung. Auf die 
Schalter S 1 / R 1 und S 1 / R 2 wer- 
den wir bei der Besprechung des 
Löschteiles noch zurückkommen. 

Löschten. 

Der Löschteil muß mit einer kräf- 
tigen Röhre ausgestattet sein, um 
den Löschstrom von etwa 120 bis 
180 mA (im Löschkopf) bei einer 
Frequenz von etwa 60 kHz erzeugen 
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zu können. L2 und L3 werden wie- 
der auf einem geschlossenen „Si- 
rufer“-Topfkern aufgebracht, welcher 
einen Kerndurchmesser von etwa 
14 mm haben soll. Gewickelt kann 
mit HF-Litze aber auch mit 0,1 Cu- 
Seide und mit 0,2 Cu- Seide für 70 
Windungen sekundär gewickelt wer- 
den. Der nicht überbrückte 200-0hm- 
Widerstand in der Katlhodenieitung 
d,es Lösch- und Vormagnetisierungs- 
generators verhindert durch Gegen- 
kopplung eine stärkere Oberwellen- 
bildung. Die Wicklung L 2 (70 Win- 
diungen) bildet mit dem Löschkopf 
Kl und dem 15 OOO-cm-Kondensator 
(hoher Güte!) einen Resonanzkreis 
für die Löschfrequenz. Die Kontakte 
S2/R2 trennen erforderlicherweise 
den Löschkopf vom Generator, um 
den Ein- und Auschaltknacks nicht 
auf das Band zu zeichnen. Der Wi- 
derstand 4,25 Ohm erzeugt einen 
Spannungsabfall, der die Messung 
des Löschstromes gestattet. Der 
Löschstrom wird am besten durch 
Zuschalten oder Wegnehmen von 
Kapazität beim 15 OOO-cm-Kondensa- 
tor auf sein Maximum eingestellt 
oder aber durch Verändern der Fre- 
quenz mittels Verschieben des Spu- 
lenkernes von L 2 L 3 (Induktivitäts- 
windung). Ein Minimum von 120 mA 
Löschstrom im Stromkreis von K 1 
ist zum vollkommenen Durchlöschen 
des Bandes unbedingt erforderlich. 
Sollte sich beim Einschalten des 
Lösch- und Aufsprechteiles (Betriebs- 
zustand Vorlauf + Löschen = Auf- 
nahme) ein Interfrequenzton ergeben, 
so ist dieser durch das Verändern 
der Induktivität von LI, zum. Ver- 
• schwinden zu bringen. (Man ändert 
dadurch die Vormagnetisierungsfre- 
quenz und bringt den Interfrequenz- 
ton in einen un'hörbaren und da- 
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komplett, modernster Art 

Zubehör: Aufnahmekopf • • S 142,50 
Wiedergabekopf • » 142,50 

Löschkopf • • n 148,50 
Tonband 300 m • „ 30,50 

Tonband 500 m • „ 48,50 

Klebemittel 1 Fl. • ,, 6 ,— 

Alles für den Radio- und Phonobedarf 
durch 

„Ihren Rundfunkberater “ 

Radio Faulhaber 

Wien, V., Schönbrunner Straße 88 

Telefon ß 29-0-46 


mit nicht mehr störenden Bereich.) 
Die ausschließliche Verwendung von 
einem Oszillator (unter eventueller 
Zuziehung von Harmonischen' für eine 
zweite Frequenz) schließt Interferen- 
zen im vorhinein aus. Und nun zur 
Wirkungsweise der Relais im Wie- 
dergabeverstärker. Drückt man am 


nung an Relais RI, welches anzieht 
und seine Kontakte schließt. S 1 / R 1 
bringt dem Aufsprechteil Anoden- 
spannung, während S 2 / R 1 den 
Löschgenerator einschaltet. Der Ein- 
schaltvorgang braucht zum Einschwin- 
gen Sekundenbruchteile, während die- 
ser Zeit hat S3/R1 Spannung auf 




Laufwerk die Taste „Löschen“, so 
zieht, wie aus Abbildung 3 zu ent- 
nehmen ist, Relais 18 an und schließt 
seinen Kontakt 18/1. Dadurch gelan- 
gen 42 V ^ an een Gleichrichter 
in Abbildung 7 b (dieser Gleichrichter 
befindet sich mit den Relais 1, 2, 
3 im räumlich vom Laufwerk getrenn- 
ten Verstärkerchassis und erspart 
eine Ader im abgeschirmten Verbin- 
dungskabel, Laufwerkverstärker), und 
außerdem leuchtet die rote Lampe 29 
im Laufwerk auf. Der Gleichrichter 
liefert nun seinerseits Gleichspan- 


diie Spule von R 2 gegeben, welches 
nun, um den Selbstinduktionsstoß 
und die mechanische Anzieharbeit 
verzögert, ebenfalls anzieht 1 ). Da- 
durch werden erst nach Verebben 
des Einschaltstromstoßes die Köpfe 
Kl und K2 an ihre Generatoren ge- 
legt. Die Spule von R 1 wird mit 
einem dicken Kurzschlußring aus Cu 
umgeben, um eine Verzögerung beim 

(Fortsetzung auf Seite 413) 


i) Elektr. Verhinderung des Löschknackses recht- 
lich durch Erstveröffentlichung geschützt. 
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NAHE DER IDEALLÖSUNG! 


Ein Batterieempfänger 

großer Leistung, der sich am Netz 

selbsttätig auflädt 


Die Sorgen jedes Besitzers eines tragbaren Bat- 
t e de -iE mip f än g e r s ist die Neubeschaffung der dazu! er- 
forderlichen Trockenbatterien. Heute, ist allerdings das 
Beschaffungsproblem dank der Agilität einer österreichi- 
schen Erzeugerfirma überwunden, aber immerhin steil It 
der Erwerb einer Anodenbatterie, die ja für ungefähr 
80 Emipfangsstunden reicht, und der der erforderlichen 
Heiz batte rien, die entsprechend öfter ausgeweichselt 
werden müssen (bei den D-9Q- und den amerikanischen 
Miniaturröhren bei 4 Monozeilen alle 20 Stunden und 
bei den Tu ngsrami J Miniatur röhren alle 40 Stunden), eine 
beachtliche Beanspruchung des Geldbeutels dar. Der 
Gedanke, als Heiz- und Anoden Stromquelle einen Ak- 
kumulator zu verwenden, der bei Vorhandensein eines 
Stromnetzes an diesem aufgeladen werden kann, ist ja 
naheliegend. Aber das hat so seine Schwierigkeiten. 
Verwendet man einen An öden- Akku und einen Heiz- 
Akku, so wird, obwohl der Netzteil verhältnismäßig 
einfach ist, die Angelegenheit allein schon durch den 
An öden -Akku ziemlich voluminös. Die amerikanische Ge- 
neral Electric hat nun die Lösung des Problems von 
der anderen Seite her versucht — und es ist ihr außer- 
ordentlich gut gelungen. Der sei bst ladende GE-Koffer 
verwendet einen einzigen, vollständig abgekapselten 
Sammler, der unmittelbar zur Heizung verwendet wird 
u n di ü b e r eine We chs e lg I eich rieht erein heit g I eichz eitig 
auch als Anodenstromquelle fungiert. Nach am Netz 
erfolgter Ladung kann ungefähr 10 Stunden lang ohne 
jede äußere Stromquelle gehört werden. Der Vorteil 
einer derartigen Anordnung ist, daß die ja sonst bei 
Blatte rie -Empfängern verhältnismäßig niedere Anoden- 
spannung hier um 130 V liegt und damit die Leistung 
des Gerätes wesentlich gesteigert wird. Außer dem. in 
Amerika allgemein üblichen Mittel we Illenbereich ist Emp- 
fang auf fünf Kurzwellenbereichen, die jeweils durch 
eine Drucktaste ein- und ausgeschaltet werden können, 
möglich. Näheres geht aus der Originalschaltung des 
Gerätes hervor. 
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Wir bauen ein Hochleistungsmagnetophon 

(Fortsetzung von Sei e 411) 


Abschalten ziu erzielen. Durch diese 
Anordnung wird knackfreies Löschen 
gewährleistet, ohne das Biand dabei 
abheben ziu müssen. 

Netzteil. 

Hier ist nur zu erwähnen, daß die 
vorzügliche Siebung berechtigt ist 
und daß ein indirekt geheiztes Gleich- 
richterrohr große Vorteile bringt. 
Ebenso ist die getrennte Ausfüh- 
rung von Anodenspannungstrafo und 
Heizwicklungstraf o empfehlenswert. 
Die Mittelpunkte der Heizwicklungen 
müssen geerdet werden. Auch ist 
eine Abschirmung des Trafos sehr 
günstig, da dadurch die Streuung auf 
andere im selben Chassis liegende 
Teile verkleinert wird. 

Das Kontrollinstnuimeint. 

Aus Abbildung 7a ist seine Schal- 
tung zu entnehmen. Die einzelnem 
Shunts sind so dimensioniert, daß 
bei richtigen Stromwerten annähernd 
gleiche Ausschläge für alle drei Bie- 
reiche erzielt werden. Ein Instru- 
ment mit Thermokreuz ist sehr zu 
empfehlen. Hier verwendetes Instru- 
ment hat bei 500 Ohm Ri einen 
Endausschlag von 1 mA. 

Nun noch kurz einiges über die 
Köpfe: Sie sind bereits im Handel 
erhältlich und bilden das Herz der 


Anlage, ihr Selbstlbau ist für höchste 
Ansprüche nicht zu empfehlen. Wohl 
für Bastlerzwecke! Die hier verwen- 
deten Köpfe entsprechen den im 
Handel' erhältlichen und besitzen fol- 
gende In diu ktlvitäts werte: 

Kl (Löschkopf) 2 bis 1,5 mH, 

K 2 (Sp rech köpf) 7 bis 5 mH, 

K 3 (Hörkopf) 80 bis 55 mH. 

Bei Verwendung von Köpfen aus 
alten Beständen (Wehrmacht) ist Vor- 
sicht geboten, da diese noch meist 
von Gleichstrom-Magnetophonen her- 
rüihrem und daher viel höhere Induk- 
tivitäten besitzen; ebenso ist das 
Material der Gleichstrom-Löschköpfe 
für Hochfrequenz ungeeignet. Nähe- 
res über Magnetophonköpfe und de- 
ren Selbstbau soll der Inhalt eines 
iln einem späteren Heft erscheinen- 
den Aufsatzes sein. 


# Wie die BBC mitteilt, ist gegen- 
wärtig in England' für Fernsehen das 
Wellenbanidi zwischen 41 u. 66,5 MHz 
reserviert. Man erwartet jedoch, daß 
iim Laufe der kommenden Jahre die- 
ses Band bis 68 MHz erweitert wird. 
Um einem einwandfreien Fernsehemp- 
fang in ganz England zu ermöglichen, 
werden fünf Kanäle benötigt. — 
Der Abstand von Sendern gleicher 
Wellenlänge muß mindestens 400 km 


betragen, um gegenseitige Beeinflus- 
sungen auszuschalten. 

# „Der Radio künden dienst“ heißt die 
Monatszeitschrift des Radiohandeis, 
die der Händler kostenlos an seine 
Kunden zur Verteilung bringt. An tech- 
nischen Aufsätzen bringt die Num- 
mer 1 u. a.: „Kurzwellen — für je- 
dermann“, „Kampf den Störungen“ 
und „Wie entsteht ein Fernsehbild?“. 

# Von der amerikanischen Firma 
Tele-Magnet wurde ein Dräht-Ton- 
laufnahmegerät, das zur Verwendung 
iln Verbindung mit einem normalen 
Telephon-Apparat gedacht Ist, ent- 
wickelt. — Nach dem Ertönen des 
Anruf-Zeichens ist das Gerät auto- 
matisch 30 Sekunden auf Aufnahme^ 
geschaltet. Insgesamt können 72 der- 
artiger 1 / 2 -Minuten-Gespräche aufge- 
nommen werden. Das entspricht einer 
Gesamtiaufzeit von ungefähr einer 
(halben Stunde. 

# Ein neuer Kristall-Tonabnehmer 
verwendet an Stelle von Seignette- 
Salzk ristall Barium-Bikarbonat. Das 
keramische Material wird nach der 
Herstellung gebrannt und nachträg- 
lich durch kurzzeitiges Anlegen an 
eine Gleichspannung polarisiert. Ge- 
genüber dem sehr temperatur- und 
feuchtigkeitsempfindlichen Seig nette - 
Salzkristall sind die aus dem neuen 
Material Ihergestellten Tonabnehmer- 
systeme weitgehend unempfindlich. 


Eine einzigartige Errungenschaft: 


PORTABLE RADIO 


Punkto Empfangsbereich, Tonfülle und Reinheit der 
Wiedergabe befriedigt dieser klangstarke ß^Röhren- 
Empfänger den verwöhntesten Geschmack. Darüber 
hinaus aber ist ihm ein Vorzug eigen, den kein an- 
derer Radio aufweist. Er vermag nämlich mittels eines 
eingebauten Akkumulators Lichtstrom aufzuspeichern 
und damit bis 20 Stunden lang unabhängig von irgend- 
einer Anschlussgelegenheit zu spielen I In drei Sekun- 
den vom spielbereiten Empfangsgerät in ein elegantes 
Köfferchen verwandelt, ist der G-E PORTABLE ein 
wundervoller Gesellschafter im Garten, auf Reisen, Autotouren, 
— "70 A Segelpartien, in den Ferien usw.— Noch nie besass ein Koffer- 

■ Ti löU.“ radio al,e d{ese Vorzüge: gleichzeitiges Spielen und Aufladen 
H- Steuern am ^ichtnetz / ^ e ‘ n Batterie-Ersatz / ausgezeichneter Mittel- 
und herrlicher Kurzwellen-Empfang / einfache Bedienung 
mittels 12 Tasten / 5 Kurzwellenbänder (Banddehnung), 
DYNAPOWER Naturton-Lautsprecher, Hochfrequenz-Vorstufe 
und alle andern Radio-Neuerungen der grossen G-E Empfänger. 

GENERAX ^ ELECTRIC 

Generalvertretung 


NOVELECTRIC AG. ZÜRICH CLARIDENSTR. 


TEL. (051) 23 97 66 
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Magnetton — auch für 

in semem NF-Teil ausgenützt, wäh- 
rend der HF-Teil vollkommen brach 
liegt. Es müßte nun doch möglich 
sein, ähnlich wie bei den amerikani- 
schen H F- Platten spie lern, den sowie- 
so notwendigen Aufsprechosziilator, 
der ja bei Wiedergabe unbenützt 
bleibt, in dieser Stellung auf eine 
bestimmte Frequenz im — sagen wir 
— Langwellenband abzustimmen und 
mit der NF des Tonkopfes zu mo- 
dulieren. Die Verbindung Rundfunk- 
empfänger— Magnetophon würde dann 
überhaupt entfallen oder könnte ein- 
polig erfolgen. Dadurch wäre es mög- 
lich, den Rundfunkempfänger vollkom- 
men zu verwenden und auf den 
Vorverstärker zu verzichten. Lieber 
nächstens 9000 Hz ist dann aller- 
dings keine Tonwiedergabe möglich, 


dBn Amateur! (Fortsetzung von Seite 383 ) 

aber wo wird denn das auch ver- 
langt? Man kann die Gedanken wei- 
terspinnen und kommt so zum Ta- 
schen-Magnetophon, das am besten, 
der kleineren Rollen wegen, mit Draht 
arbeitet. Falls man, wie es ja auch 
bei Koffergrammophonen, üblich ist, 
mit einem Federiaufwerk antreibt, 
würde man nur die Stromquellen für 
einen, Einröhren-Oszillator benötigen 
und einen tragbaren Empfänger. Die 
Möglichkeiten sind ungeheuer — hier 
befindet sich noch alles im Fluß. 
Wir wollten nicht mehr, als mit un- 
seren Zeilen anregen. Falls uns das 
gelungen ist, sind wir mehr als zu- 
frieden. Der Techniker darf nicht auf 
seinen Lorbeeren ausruhen, er muß 
immer wieder Neues, noch Besseres 
schaffen. 


Auch ganz einfach läßt sich ein 

Einserräder. Die Rille des unter dem 
Fünferrad liegenden Zweierrades 
wird wieder mit Stearin ausgefüllt. 
Ebenso werden die Ränder damit 
glatt gemacht. Ein durch eine Flach- 
feder angepreßtes Filzstück schleift 
auf dieser Bremstrommel. Das ab- 
laufende Band ist somit immer ge- 
spannt. Ais Achse verwenden wir 
4 mm starke Eisen- oder Messing- 
stifte. Die Lager sind zwei sauber 
durchbohrte Eisen- oder Messing- 
blechstreifen. Die Achsen sollen sich 
sehr leicht drehen, jedoch nicht 


(Fortsetzung von Seite 387) 

Magnetophon bauen 

so gewählt, daß der Ban die II er beim 
Abspielen noch gut mitgenommen 
wird, aber der Riemen rutschen, kann 
und sich so die Drehzahl des Ban,d- 
tellers dem von der Tonrolle ablau- 
fenden Band anpaßt. Eine Anpreß- 
rolle, die ein Gleiten, des Bandes 
auf der Tonrolle verhindert, ist bei 
der gummibelegten Tonrolle, dem 
nahezu 180° - Umschlingungs - Winkel 
und, bei richtig eingestellter Riemen- 
spännung nicht erforderlich. Als Kopf- 
träger (siehe Ab'b. 5) dienen zwei 
Matadorräder Nr. 3. Auf sie ist der 



schlottern. Die Löcher für die Be- 
festigungsschrauben der Lagerbleche 
bohren wir etwas größer, als der 
Durchmesser der Befestigungsschrau- 
ben ist, um die Achsen genau senk- 
recht stellen zu können, da sonst 
das Band nicht schön aufläuft. Ste- 
hen keine Bobbys zur Verfügung, so 
nehmen wir Matador-Dreierräder und 
bohren sie auf 20 mm auf. Als 
Treibriemen nehmen wir einen Feder- 
riemen oder einen dünnen, runden 
Einziehgummi. Durch Vernähen der 
beiden Enden, vermeiden wir einen 
Knoten. Die Riemenspannung wird 


Kopf aufgesch raubt. Dabei ist zu 
beachten, daß der Luftspalt genau 
senkrecht zur Bandlaufrichtung steht. 
Du rch Pappez wischen lagen läßt sich 
leicht die richtige Höhe des Kopfes 
einsteilen. Ein Stäbchen mit zwei 
Preßspanscheibchen dient als Band- 
führung und verhindert das Auf- und 
Abwärtswandern des Bandes. Die 
Befestigung des Kopfträgers auf der 
Grundplatte erfolgt erst nach Fer- 
tigstellung des Verstärkers. Da wir 
mit unabgeschirmtem Kopf arbeiten. 
— eine Abschirmung aus Mumetafl 
läßt sich zur Zeit schwer beschaffen 


— suchen wir uns durch Verschie- 
ben und Verdrehen des Kopfes eine 
brummfreie Stelle. Dabei soll der 
Kopf aber zur Vermeidung von zu 
starkem Flattern des Bandstückes 
zwischen Kopf und Tonrolle mög- 
lichst nahe an letztere herange- 
bracht werden. (Sdl | uß in 

Heft 12/49) 

Der „elektron-Kalender 1950“, 

das langerwartete Radio- 
Taschenbuch, bereits im Druck 

Endlich ist es uns gelungen, den 
schon lange gefaßten Plan zu ver- 
wirklichen und zum Jahreswechsel 
ein wirklich modernes Radio-Taschen- 
buch, den „elektron-Kalender 1950“, 
herauszubringen. Wir erfüllen damit 
auch einen immer wieder geäußertem 
Wunsch aller Techniker, Praktiker 
und Amateure. Der „elektron-Kalen- 
der 1950“ befindet sich bereits im 
Druck. 

Im Format Din A 6 (105 x 148 mm) 

bequem in der Rocktasche unterzu- 
bringen, 384 Seiten stark, broschiert 
und mit Leinenrücken versehen, wird 
dieses Hilfsbuch bald der unzer- 
trennliche Begleiter jedes Radio- 
technikers sein. 

Die Verfasser Ing. L. Ratheiser und 
A. Kedik haben sich die Aufgabe 
gestellt, ein in jeder Beziehung zeit- 
gemäßes und auf die Bedürfnisse 
der Praxis zugerichtetes Hilfsbuch 
zu schaffen. Modern im Stil und 
modern im Inhalt, wird es vom den 
Grundgesetzen und Grundelementen 
bis zu den schaltungstechnischen 
Einzelheiten in kurzer, prägnanter 
Fassung alles enthalten, was die 
tägliche Praxis verlangt. 

Tabellen, Formeltafeln, Kurven und 
Schaltbilder in großer Zahl, Röhren- 
sockel-Tabellen in neuartiger Verbin- 
dung von Sockelzeichnung und Röh- 
ren k e nn w e rt e n , H e rste 1 1 e rv erz eic h nis , 
Kalendarium 1950 und vieles andere 
machen den „elektron-Kalender“ zu 
dem, was er sein soll: das jederzeit 
griffbereite Taschenlexikon des Ra- 
diopraktikers. 

Besonders erfreulich ist die Tat- 
sache, daß es gelungen ist, den Ver- 
kaufspreis der broschierten Ausgabe 
mit Leinen, rücken mit 19,— S festzu- 
legen und damit den Bezug jedem 
interesseniten zu ermöglichen. 

Verwenden Sie bitte zur Bestellung 
den dem Heft beigegebenen Erlag- 
schein, die auf der Röhrenkartei 
befindliche Bestelikarte. Bei der Vor- 
auszahlung des Betrages von 19, — S 
schicken wir Ihnen den „elektron- 
Kalender 1950“ sofort nach Erschei- 
nen, portofrei zu. 

• Auf unserer beigelegten Röhrenkartei, die 
diesmal eine Übersichtskarte zum leichten 
Auf finden aller gewünschten Röhren bringt, 
befindet sich noch zusätzlich ein Bandmaß- 
stab zum Ausschneiden, der Ihnen die genaue 
Bestimmung der Bandlaufzeit bei Ihrem Ma- 
gnetophon ermöglicht. 
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DER GROSSE ERFOLG! 



der moderne, leistungsfähige Kleinröntgenapparat 

ein diagnostisches Gerät von universeller Verwendbarkeit für Spitaler, für den praktischen Arzt in der Ordination, für 

den Sportarzt, als transportabler Apparat am Krankenbett usw. 


Umfassendes Anwendungsgebiet 
Kurze Belichtungszeiten 

Scharfgezeichnete Röntgenaufnahmen / Wiedergabe feinster Details 

Ausnehmend lange Durchleuchtungsbelastung 

Höchste Schaltgenauigkeit 

Absolut hochspannungs- und strahlensicher 

Größte Unempfindlichkeit gegen äußere Einflüsse 

Einfachste Handhabung 

Geringes Gewicht 

Niederer Preis 



AKTIENGESELLSCHAFT FÜR ELEKTRISCHE INDUSTRIE 

ELEKTROMEDIZINISCHE ABTEILUNG 

Wien, IX., Frankhplatz 4 Tel. A 22-0-75 

GRAZ, Grieskai 2 INNSBRUCK, Innrain 61 


10 Vorteile: 


INLANDBÖROS : 


LINZ, Landstraße 66 


